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Der schnelle ·Tod 
und die langsamen 
Kommilitonen 
Ein Monat ist für das Gedächtnis dieses Volkes 
eine lange Zeit. Die Ereignisse seit dem Tod 
Benno Öhnesorgs dehnten ihn zusätzlich: die 
Blutspur war noch frisch, die ein Besuch aus 
dem Nahen Osten gezogen hatt~, als die glei­
che Weltgegend die Aufmerksamkeit der deut­
schen Öffentlichkeit von ihr ablenkte. Und 
keineswegs etwa nur Totschlag Ist es, was in 
dem Fall, in dem die Berliner Ereignisse 
gipfelten, sich vollzog. 
Schon physiognomisch dürfte den schwerbe­
waffneten Kurras gereizt haben, daß Ohne­
sorg der genaue Gegentyp zu ihm war: Anti­
pode des Gewaltmenschentums, das in zivili­
si'erten Nationen nicht die Polizei stellt, son­
dern von dieser gerade daran gehindert wird, 
die Ohnesorgs umzubringen. Allergisch gegen 
die heimische Symbiose von Brutalität und Ge­
schleim, war dieser Anti-Fanatiker, Anti-Ideo­
loge, ein unterscheidungsfähiger Analytiker 
aus Passion; war in einer sprachlosen Gesell­
schaft, verhetzten Frontstadt, das Anstößigste 
- ein Beherrscher des Wortes. 
Wie beiderseits von Mauern im Raum· gilt bei­
derseits von Jahren ·Null in der Zeit, daß die 
Mörder immer unter uns sind, pensionsbe­
rechtigt und in Zivil, nachdem sie in Uniform 
und von Amts wegen über den Ohnesorgs 
waren: ehe· der menschlich immer sich gleich­

.bleibende Staat seine Verkleidungen, Bekennt­
nisse, Grundgesetze und Losungen wieder 
einmal wechselt, also von einer deutschen Ge­
schichtskatastrophe zur nächsten. 
Die vertierte Horde festbesoldeter Feiglinge 

· fand die Billigung eines ehemaligen Pastors 
der christlichen · Nächstenliebe, des Regieren­
den Bürgermeister des Freien Berlin, Hein­
rich Albertz: ,, Ich sage ausdrücklich und mit 
Nachdruck, daß ich das Verhalten der Polizei 
billige." -Dieser Satz bezieht sich auf seine 
eigene ; selbstverständlich nicht auf die, die 
dem „Schießbefehl an der Mauer" gehorcht, 
nur wurde der zur Abwechslung v:öllig ver­
schwiegen. Nach der kombinierten Logik des 
Albertzschen Satzes und der Dokumentation 
des Sachverhaltes deckte dieser sozialdemo­
kratische An~läger gegen kommunistische Ge­
waltherrschaft eine Mordtat. . 
Entrüstet würde er den Vorwurf zurückweisen. 
Aber die· Entrüstung wäre ohne Argument, 
denn Albertz ist verantwortlich, wie für die ihm 
unterstellte Polizei, auch für seine Äußerungen; 
nachdem er sie getan hat, sind sie, nicht er zu 
befragen, zumal dann, wenn er sie auch nach­
her nicht zurücknimmt, geschweige bedauert, 
sondern zu ihnen steht: ,,Meine erste Stellung­
nahme erfolgte ohne detaillierte Kenntnisse. 
Ich stehe dazu." Also. Das Schauspiel eines 
leitenden. Politikers, der unter seiner Verant­
wortung geschehene Verbrechen bi lligt, ohne 
sich zuvor auch nur informiert zu haben, was 
es eigentlich ist, das er gutheißt, wäre in angel­
sächsischen Ländern das absolute Ende seiner 
Laufbahn; in Deutschland kann er, ohne Fol­
gen für ihn bis heute, nicht nur selber den 
Sachverhalt eingestehen, sondern die Billigung 
auch noch bekräftigen und dann fortfahren: 
„ Das schließt nicht aus, sondern ausdrücklich 
ein, daß die Polizei-Taktik und jedes Einzel­
verhalten der Nachprüfung bedarf." 
Da Albertz zu seiner Gutheißung dessen, was 
da plötzlich der Nachprüfung bedarf, steht, ist 
der Satz absurd: das Ausschließungsverhältnis, 
das der verneint, ist unvereinbar - aber 
sachte, wir sind in Deutschland, was macht 
das? Gerade zur willkürlichsten, am durchsich­
tigsten verlogenen Mißachtung der Denkge­
setze, die einen Kandidaten in Frankreich zwar 
den Baccalaureat kostet, nicht aber den Re­
gierenden Bürgermeister unserer angeblichen 
Hauptstadt sein Amt, reicht es vollständig aus, 
daß die Verneinung bekräftigt wird: ,,aus­
drücklich", hat ja Albertz gesagt; danach1 weiß 
er, wird jeder Zweifel verstuminen. . 
Diese landesübliche Ersetzung von Redlich­
keit durch Emphase bringt uns weiter. Der 
deutsche Polizeistaat, hier wie drüben, ist auf 
dem unbegrenzt nachlieferbaren Schaum­
gummi von Redensarten erbaut, die vom mi-

·-

6~-t 1\l/ '-~~ \'. f l( D 2442 F 

Das Ganze ist ein sagenhafter Vorgang! 
l .. /,, u-- ,,, ·o" ......... - aaa -A-1 \ -" 

~tJ 

krologischen Argument alles zu fürchten ha­
ben, es mit Wörtern, die Folgerichtigkeit durch 
Wucht ersetzen, daher einschüchtern. In dem 
Augenblick, in dem die Redensarten nicht 
mehr ziehen, spontane Analyse sie beim Laut­
werden schon zerschlägt, müßte es um die 
Fundamente des Machtstaats in beiden Teilen 
Deutschlands geschehen sein. Öffentliche Un­
redlichkeit, die In flagranti ertappt und gesell­
schaftlich weithin hörbar ihres Bündnisses mit 
dem Mord überführt w ird, verliert ihre Chance; 
nur ist dieses Verfahren bis zum heutigen Tag 
hier noch niemals erprobt worden. 
Seine Vorbedingung ist Genauigkeit, Tempo, 
die Fähigkeit, den -Gegner durch unberechen­
bare · Überraschungen zu entwaffnen: den ge­
samtdeutschen Typus des lnstitutionsträgers 
also zur Verzweiflung über sich selber zu 
bringen. Was der studentischen Opposition, 

der einzigen jetzt in dieser gescheiterten De­
mokratie, dringend not tut, ist schnelle und 
überl.egene, öffentlich hörbare Resistenz. 
Die Kommilitonen waren langsam, nicht weil 
ihre Reaktion· nicht von präzedenzloser Ge­
schwindigkeit gewesen wäre - was sie war - , 
sondern weil sie das Gesetz der deutschen 
Geschichte nicht brach: qualitativ und im Ver­
hältnis zum Anlaß war ihr Tempo nicht aus­
reichend. Schnell war ihr Gefühl, nic;:ht ihr Ge­
danke: sonst wären die Studenten,. an allen 
Hochschulen der Bundesrepublik und Berlins, 
in den Streik getreten, nicht um des Streiks 
willen, sondern um mit ihm seiner Begründung 
die nötige Resonanz zu verschaffen. Mit prä­
ziser Begründung eirie Woche für den Mord 
an Ohnesorg, zusätzlich einen Tag für die 
polizeilichen Lügen, Verleumdungen, einen 
weiteren für den Albertz' nachgewiesenen 
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Schwindel - und dann monatlich einen, so­
lange er im Amte verharrt; dies wäre nicht das 
Ende der Demokratie, sondern ihr Anfang, 
nicht Anmaßung demokratische'r Aufgaben, die 
der Legislative nach dem Grundgesetz zu­
stehen, vielmehr gerade die Konsequenz dar­
aus, daß sie sich ihn.en faktisch entzieht. Auch 
brauchten solche Streiktage das Studium nicht 
zu schädigen, könnten es fördern: statt mit 
bloßem Wissensstoff ·genudelt zu werden, hätte 
man endlich Muße zu dem, was solche Mä­
stung mit Bedacht zu verhüten weiß: Reflexion. 
Was den Vorschlag, d ie Zukunft der studenti­
schen Arbeit habe im Streik zu liegen, aktuell 
macht, ist der anthropologische Abgrund zwi­
schen den jetzigen Leidtragenden der deut­
schen Bildungskatastrophe, die Ja keineswegs 
neu ist, und den menschlichen Produkten ihrer 
Frühstadien - von ganz oben bis Kurras. 

R. M_- Strecker: DOKU_MENTE AUS BERLIN (S.' 3) - S. Leibfried: FORMIERUNG DURCH WISSENSCHAFTS{IAJ (S. 5) 
Wolf-Dieter Narr: MODELLUNIVERSITÄT KONSTANZ (S. 7) - Miroslav Lamac: NEUES VON MALEWITSCH (S. 14) . . .. 
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Streikrecht· stört 
,,Soz·ialpartnersch~ft"· 
Anmerkungen zum Notstandsverfassl(ngsent-
wurf der „Gr.oßen Koalition" · 

'1 . 
In der öffentlkhen Debatte ·um 'den Komplex 
der Notstandsgesetzgebung wird oft so ge_tan, 
als· sei- unsere Gesellschaft zur Zeit für die 
Auseinandersetzung mit inneren und äußereR 
Gegnern nicht hinreichend gewappnet. Diese 
ßehauptlfng ist falsch. . 
Wir haben bereits ·heute in der BundesrepubUk 
ein derart umfangreiches _Instrumentarium forr 
mal-rechtlicher wie auch inafe'rieller Mittel zur 
Auseinanderse_tzung mit inneren und äußeren 
Gegnern,' daß man ohne -weiteres von einer 
geradezu. · perf~ktionist-ischen Notstandsma­
schlinerie sprechen kann . . 
Zu denken ist hier zunächsCeininal an jene 
grundsätzlichen Regelungen, die e:s jedem 
Bundesland ermöglichen, ,,zur Abwehr einer 
dr-ohenden Gefahr für den Bestand ·oder die 
freiheitliche demokratische Grundordnung des . 
Bundes oder · eines Landes ... die Polizei­
kräfte' anderer Länder anzufordern" (Art. 91 
GG), dann an Artikel 37, der der- Bundesre­
,gierqng die Anwendung von Zwangsmaßnah­
men gegenüber unbotmäßigen Ländern ge­
stattet, und schJießlich auch Artikel 81 , der das 
Verfahren für den Gesetzgebungsnotstand Je­
gelt. ,Außerdem kennt unser Grundgesetz äus­
serst scharfe Rechtsmittel gegen verfassungs­
feihdliche Bestrebungen, angefangen von de·r 
Möglichkeit der Aberkennung von Grundrech­
ten (Art. 18) ·bjs zur'Mögl ichkeit des .Rarteiver­
bots (Art. 21). Darüberhinaus - und 'hier ist 

,,, an die PoHzeimaßnahmen während des Schah­
besuches zu erinnern - bieten das Polize,i­
und Versammlungsrecht eine derartige Fülle 
von Möglichkeiten ?Ur Behinderung und A,uf-

. lösung ,selbst feindlicher Protestkundgebungen, 
daß der Ruf nach weiteren rechtlichen Vor­
kehrungen iZUr Sicherheit gegen innere Unru­
hen •und dergleichen als schlichte Panikm,ache 
bezeichnet werden muß. 

··oer Konflikt um Israel 
Seit der Staatsgründung ist es ständig zu Kon-· 
-frontationen zwischen ·deh arabischen Staaten 
und Israel -gekommen. Militärische Lösungen 

_ bedeuten eirie Gefährdung des Weltfriedens. 
.,. ·Auch_ in diesem Raum muß heute ein friedli­

ches Nebeneinander aller dort 'lebenden Völ-k,er 
·." möglich sein. Wer Massenmord. oder ein Ge-. 

nocid propagiert oder praktiziert, darf keine 
Unterstützung erhalten, vor allem nicht ,von 
Oeutschland; das ·gilt gle,icherwei,se für West ­
asien wie für Südostasien. · 

\ 

Wer in Deutschland die Anerkennun·g der poli­
tischen Realitäten, das heißt: der bestehenden 
-Grenzen fordert, m_uß konseqtienterweise das 

, ,. Gleiche auch in Westasien verlangen. Die Exi-
: stenz dart nicht in Fra_ge gestellt werden. Die 

Mitglieä.staaten der arabischen Liga müssen 
diesen Staat endlich· anerkennen ,und ihm in 

. einem Friedensvertrag lebensnotwendige Vor­
aussetzungen wie die freie Durchfahrt durch 
die· Straße von Tirari und durch den Suez­
Kanäl zugestehen. Die Regierungen aller be­
teiligten Staaten müssen garanHeren, daß Sa­
_botage- und Vergeltungsakte künftig unterblei­
ben. Aber beide Seiteri müssen Konzessionen 
machen. So wird ·Israel terr itoriale Ergebnisse 
des letzten Krieges aufgeben müssen. 

,,,..c.,, 

Zu. ,,Stimmige l,!1konsequenz", 3/1967, S. 1 
Sehr geehrte Herren! 
In dem oben genannten Artlke! fordert der Verfasser 

f nachdrücklich die Beseitigung der Unabhängigkeit der . 
Bundesbank. Der Verfasser begründet dies mit der 
Forderung,. die restriktiven Einwirkungen der Bundes 
bank auf den Arbeitsmarkt aufzuheben und Ihre Mit­
wirkung 6ei der Finanzierung zukünftiger Bundesaus­
gaben· sicherzustellen. 
Nun sprechen gegen die Beseitigung der Unabhängig­
keit der Bundesbank folgende Argumente: Aus den 
Aufgaben von Bund {allg. Staat} und Bundesbank 
{allg. Notenbank) ergeben sich bereits Interessenkon­
flikte. Die erste Aufgabe der Notenbank ist die Siche­
rung der Währüng. Andererseits Ist der Staat dj!r Ver­
treter der Gemelnlnteressen und für das Gemeinwohl 
verantwortlich. Die Gemein Interessen setzen sich Je· · 
'doch aus einem ganzen Bündel von Aufgaben zusam-

• men, Innerhalb dessen die „Sicherung der Währung" 
- nur eine Aufgab~ unter vielen Ist. Dies bedeutet, daß 
· bei· der Abhängigkeit der Notenbank, Ihre ' Aufgabe 
mit' dc:,n änderen Aufgaben des Staates über-, gleich­
oder untergeordnet sein kann. 
Nur Im Falle der ,Oberordnung Ist auch bei einer ab­

·_i:_..,.~ 
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Mit der sogenannten Wehrverfassung von 1956 
und erst recht mit der durch sie ermöglichten 
materiellen Aufrüstung· wurden weitere Instru­
mente zum Schutz der bestehenden Rechts-

. und Gesellschaftsordnung ,geschaffen. 

2 
Doch auch d ie stärkste Armee in ,ganz· Europa 
- von der Armee ,der UdSSR abgesehen -
scheint den Notstandsbüfokraten nicht ausge­
rei9bt zu haben. Unter Berufung auf das „Vor­
bild" totalitärer Staaten, aber auch unter 1Be­
rufung auf Sc[1weden und die Schwe•iz, wurden 
gegen Ende der 4. Sitzungsperiode des Deu.t­
schen Bundestages im August 1965 sieben 
weitere Notstandsgesetze verabschiedet, näm­
lich die vier sogenannten Sicherstellun.gsge­
setze (für die Wirtschaft, den Verkehr, die Er­
nährung und die Wasserversergung) sowie die 
L:uftschutzgesetze (Schutzbaugesetz und,Selbst­
schutzgeseM und das Gesetz über das Z.ivil­
sc.h utzkorps. 

_3 
Sind aber schon diese sogenannten einfachen 
Notstandsgesetze problematisch, so ist Skep­
sis ,erst recht angebracht gegenüber allen Ver­
fassungsänderungen -für den Notstandsfall. 
Die Notstandsverfassungsentwürfe der frühe­
ren Bundesinnenminister •Schröder und Höcherl 
sind -bekanntlich am · Widerstarld der Sozial­
demokraten .gescheitert, der wiederum eine 
Folge verschiedener Proteste aus den Reihen 
der Mitg'liedschaft wie der Gewerk<schaften 
war: Der neueste Entwurf einer Notstandsver­
fassung (Entwurf eines Gesetzes zur 16rgän­
zung de,s Grundgesetzes vom 10. 3. 1967) ist 
jedoch unter Mitwirkung der SPD entst~nden, 
die ja ·seit einem halben Jahr Reg·ierungspart-
ner der CDU/C$l:J ·ist. ... .,:: -
Dieser neueste Entwurf, 'der so „neu" nun 
auch wieder nicht ist, verzichtet -gegenüber den 
früheren Entwürfen auf ein Notverordnungs­
recht der· Regierung. Mifhiilfe eines cfera rtigen 
Notverordnungsrechtes, fixiert im Artikel 48 
der Weimarer Reichsverfassung, haben be­
kanntlich die Regierung Brüning (Zentrum) , 
die auf sie folgenden Regierungen und schließ-

Erst eine. beiden Seiten zumutbare Integration 
der arabischen Palästina-Flüchtlinge wird eine 
wirkl iche Entspannung -in Westasien und Nord­
ostafrika ermöglichen. Von den arabischen 
Staaten ist zu fordern, daß ,sie die Flüchtlings­
lager auflösen, -urrd die Mehr.zahl der Flücht­
linge in ihren eigenen Grenzen ansiedeln. Eine 
namhafte Beteiligung bei der notwendigen ma­
teriellen• Unterstützung -und eine großzügige 
technische Hilfe wären -der sinnvoll-ste Beitrag, 
den Deutschland- zur Sicherung des Friedens 
in Westasien und damit der Existenz des Staa-
tes Israel leisten 1könnte. · 
An der Verantwortung Deutschlands ist nicht 
zu zweifeln. · 
SchließJ.ich sind Europa, insbesondere Deutsch­
land Urheber de:, KonfHktes . um Israel. - Die 
Staatsgrüi:idung war eine direkte Folge der 
NS-Rassen- und Kriegspolitik. Schuldgefüh l 
als Motiv für ein einseitiges Israel-Engagement 
ist unreflels.t-ierte Ve·rgangenheitsbewältigung 
durch Kompensation auf Kosten Unschuldiger, 
ohn,e die Ex-istenz cter überlebenden oder den 
Frieden zu sichern. Darüber hinaus wird in der 
Bundesrepublik ein Engagement für Israel 
gerne benutzt, um frühere NS-Gesinnung be­
manteln zu können, oder um ein Al-ibi für de­
_mokratie-feindliches Verhalten von· heute zu 
erlangen. Glaubhaft werden kann ein solches 
Engagement aber erst i-n Verbindung mit dem 

hängigen Notenbank Ihre Aufgabenerfüllung gewähr­
leistet. Infolge wechselnder Regierungen; unterschled­
'lichen Wählermelriungen und wechselnder Zusammen­
setzung /fer Parteien Ist es Jedoch wenig wahrschein-

- lich, daß dieser Fall Ober einen längeren Zeltverlauf 
vo

0

rherrscbt. 1 . • • · · 

Welt eher denkbar Ist es dagegen, daß die währungs­
politische Aufgabe In einem ·verhl!Unls der Neben- oder 
Unterordnung zu- den anderen Aufgaben des . Staates 
steht. Damit Ist aber die Sicherung der Währung nur 
noch beschränkt oder überhaupt. nlcl)t mehr möglich. 
Aus den unterschiedlichen Aufgaben von Staat und 
Notenbank ergibt sich deshalb mit Notwendigkeit die 
Schaffung einer unabhängigen Notenbank. Diese For· 
derung wird auch durch die aus :i;wel Weltkriegen ·1n 
Deutschland resultierenden Geldkatastrophen unter­
mauert. Jewells zu Beginn der Kriege, wurde "die Un· 
abhänglAkelt der damaligen Reichsbank beseitigt. Da· 
mit wurde einmal das bis dahin bestehende Währungs­
system aufgehoben (bis 1914 - Goldwährung, bis 1933 
Golddevisenwährung - ·ab 1933 ·Obergang zur Papier­
währung). Hierdurch wurde die Grundlage· für die 
folgenden Inflationen geschaffen. Zum anderen wurde 
die Inflation durch. die Praktiken der Geldbeschaffung 
der damaligen 'Reichsregierungen verursacht. Die 
Reichsbank wurde als „Notenpresse" degradiert und 
hatte ständig neues S!ücl(geld auszugeben, dem als 
einzige „Deckung" vorwiegend Schuldlltel und Reichs­
schatzwechsel gegenilberstanden. 
Aus dieser Entwicklung leitet sich die allgemeine Fol­
gerung ab, daß in Zeiten übermäßigen staatlichen 
Geldbedarfs, dieser über dem Wege einer abhängigen 
Notenbank realisiert .werden kann. Allerdings wird hier­
durch, die Inflation elngelellet (das Problem des defl­
clt spending sei !)Ich! berücksichtigt). Eine unabhän• 
gige Notenb.ank Ist Jedoch in· der Lage, die staatlichen 

', 
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Der l,.i:i_~ke~Entwurf v~rzi.chtef a'lso auf ein' sol~ 
ches Notve~ordnungsrecht. Nach- diesem Ent­
wurf ,soll die Gesetzgel:iungsbefugnis auch im 
„Zustand äußerer Gefahr" (einKau·tschukbegriff 
übrigens'!) .beim Bundestag 1-iegen, ,schlimm­
stenfalls bei einem Rumpfp-arlament, das 
aus. 22 Bundestagsabgeordneten· und .11 Län-

. dervertretem bestehen Ünd den sch.önen Na­
men „Gemeinsamer Ausschuß" tragen soll. 
Man sollte deutlicher von einem Notstands­
ausschuß o•der am besten von einem Geheim­
parlament sprechen, .denn dieser Ausschuß, in 
dem mit hoher Wahrscheinlich keit nur die den 
Wählerinteressen am weitesten entfernten. 
Spitzenfunktionäre und „Experten" der Parteien 
säßen, soll schon in fr1edenszeiten EinbUck in 

·die Planungen der Regierung haben und in 
dieser Beziehung privilegiert sein gegenüber 
den übrigen Abgeordneten . . · . 
Ausprob iert hat man das schon, nämlich beim 
NATO-Manöver Fallex ·55 im Eifelbunker der 
Bundesregierung. Die Tatsache, daß s•ich dort 
der „ Gemeinsame Ausschuß" bereits 21usam­
menfand, läßt ahnen, w.ie' es um das Rechts­
bewußtsein der an diesem Manöver beteili9ten 
Abgeordneten bestellt ist; denn bisher ist die­
ser Ausschuß ja lediglich eine Gedan kenkon­
struktion ohne jegl iche. gesetzliche Grundla­
ge. Es sei nur am Rande erwähnt, wie gefähr-
1-ich es wäre, diese Gedankenkonstruktion 
auch noch Z!U legalisieren: wir :bekämen damit 
nämlich eine Art „ Oberparlament", 'eine vi.erte 
.Gewalt, wie sie unserem Verfa,ssungssystem 
fremd wäre. Daß schließlich die 22 ,B,undes­
tagsabgeordneten, die diesem Ausschuß an­
gehören sollen, nach den Vorstellungen des 
Bundeskabinetts mit Zweidrittelmehrheit ge­
wählt werden -sollen, macht deutlich, welche 
Auffassung von Minderheitenrechten die „Gro­
ße Koalition" hat. 

s ' 
Der bedenkl'ic_hste Bestandtei,I der · von. der 
.. Großen Koalition" vorgelegten Notstaridsver­
fassung ist zweifellos d ie vorgesehene Be­
schränkung des Streikrechts, wie sie mit Hilfe 
einer Neufassung von' Artikel 12 des Grund­
gesetzes erreicht werden soll. Danach soll ein­
mal die Möglichkeit geschaffen werden, .,,für 
Zwecke der Verteidigung" die"Freiheit der Be-

' rufsausübung und die.·freie Wahl des . A'rbeits­
pl•atzes einzuschränken. 
b ie Formul ierung „für Zwecke der Verteidi­
gung" ist eine äußerst dehnbare Kautschuk­
formel'. Sie würde es erlauben, unter dem Vor­
wand, ·solche Beschränkungen ,seien „zur Her­
stellung der erhöhten Verteidigung·sbereit­
schaft ... unerläßlich", das Streikrecht schon 
im tiefsten Frieden praktisch aufzuheben . 

Einsatz für eine nicht nur formal funktionieren­
de Demokratie im eigenen Land. 
Ohne die. Aufgabe einseitiger ,Bindungen an 
die Großmächte scheint ·ein dauerhafter ~rie­
d en undenkbar. Dabei ist diese einseitige Bin­
dung von der:i Großmächteri selb-st verursacht 
worden. 

Rußland hat ein geschichtiich begründetes 
Interesse. im M ittelmeerraum. Folglich un­
ter-hielt die Sowjetunion in' den ersten' Jah­
ren - noch war Großbritannien. die bestim­
mende Macht im 'arabischen •All.um - gute 
Beziehungen zu~ :ls-raelr die sich allerdings 
bald -ve'rschlecl')terter-i ,'wegen der mangeln­
den sowjeti-sct,en rßereitschaft, jüdischen 
Sowjetbürgern die · Auswanderung nach Is­
rael ,;u .g.e,statten. 
Anderers.eits .war di"e Polit il< der freien ara-

. bischen Staaten zwar, aus den Erfah rµr:i gen 
der ,Kolonia lzeit her. tendenziell anti-e;uro-, 
päisch, aber nicht anti-westlich. Deshalb 
Ronnten die Vereinigten· staa.ten sich dort 
engagieren. So förderten sie bis Anfang der 
fünfziger Jahre di.~ Entwicklungsprojekte im 
arabischen Raum, insbesondere den Plan 
des Assuan~Staudamms. Als die Oegner 
dieses Projektes, vor allem auch die ameri­
kanische Baumwoll-Lobby, die RückZiiehung 
der amerikanischen Finanzierungszusage 
durchsetzten, wurde Nasser zur V,erstaatli-

Geldansprilche,. nur so weit zu erfüllen, wie das mit 
dem währungspolitischen Ziel In Einklang steht. Einer 
Inflation wird somit entgegengewirkt. , 
Als weiterer Gesichtspunkt ist noch die . Wirkung des 
Instrumentariums der Bündesbank unter dem Gesichts- • 
punkt der · Abhängigkeit und - der Unabhängigkeit zu 
beurte.llen. ·_ • · 
Von besonderer Bedeutung Ist hierbei die Festlegung 
eines staatlichen Kreditplafonds. Ist die Notenöank nlcl\t 
in .der Lage, den Staat kraft Gesetz an die Einhaltung 
der Kredltrichtllnleri ;u binden, so l<ann besonders II\ 
Zellen einer ko'njunkturbedlngten Obernachfrage, diese 
durch den Staat noch gesteigert werden, wodurch die 
wirtschaftliche Entwicklung. durch Inflationäre Tenden­
zen negativ beeinflußt wird •.. 
Es darf . .. festAestelll werden, daß kein Anl11ß vor­
liegt, die Unabhängigkeit der Bundesbank zu beseltl-
gep. , 
Frankfurt am Main Michael Hagemann 
Zu .Bündler", 3/1967, S. 9 . 
Sehr geehrte Redaktion! : · 
Ein Bekannter schickte mir Ihre Notiz über ' die Scho-

, penhauer, Gesellschaft zu. Ich stamme aus der Zelt, In 
der. man erst zu lernen und sich zu unterrichten pflegte, _ 
ehe man aufgrund genau fundierter Kenntnisse mitzu­
reden wagte. Der Verfasser jen!)r Notiz scheint ande· · 
ren, moderneren Grundsätzen zu huldigen. Er hätte 
son~t unschwer aus , Irgendeinem Nachschlagewerk 
feststellen können, daß Danzig die Geburtsstadt Scho­
penhauers ist, daß die Danziger also einen gewissen 
Anlaß haben, sich des Philosophen dankbar zu er[n· 
nern. Auch daß der Kyffhäuserbund Anlaß hat, seiner 
zu gedenken, war unschwer festzustellen:· er· Ist der 
Rechtsnachfolger der karitativen. Stiftung, der Schopen· 
hauer sein Vermögen hinterlassen hat; Invalide -
Nutznreßer dieser Stiftung - l!a!>en noch In den Zwan-

• ,,; , , " ~~lilJ'f;j. ,< I • ~ . 
·Eine weiier~-B~drohp ng des Streikrechts~ stellt 
die vorgesehene ·. Möglichkeit zu-. Dienstver, -
pflichtuJ;1gen, ,dar. ·,Dan.ach , s9II · es, i,yie,den1:1m·, - ' . 
,.t9~ zwecke cler Verteid ig·l!~Q", moglich sein,,, :,; 
Männer zwischen' 18 und 45 (,in '"Kriegszeiten .. ,-,.·:·~; 
bis zu 65) zu bestimmten ; zivilen· Dienstlej- , ' ' .. 
stungen außerhalb des Wehrdienstes" zu 'ver- . '" 

, pflichten. · Da .. Dienstverpflichtete kein Strelk0 ' , " 

, recht genie.ß,en, ,1,ieße sich mith ilfe die~er Re­
gelung kü nftig auch jeder noch •so berechtigte 
Lohnstreik in Friedenszeiten einfach dadurch 

· unwirksam machen, daß afle männl-ichen Strei- · 
ke·nden eines Betriebes zwischen 18 'Dnd 45 · 
Jahren ,;dienstverpflichtet" wür,den, mit der Be-
gründung,' ihre -Weiterarbeit sei Jür Zwecke.,. . 

··der Verteidigung" erforderlich. ' 

6 
·Es läßt sich al;,o mit Htlfe der .ßeschri;in-kung 
der beruflichen Frei:z:ügigkeit und der Ein­
führung einer Dienstpflicht . das . konstitutive 
Recht ·der sozialen Demokratie (Art. ·20 GG : 

. . ~Die BRD ist ein demokratischer und sozialer 
Bundesstaat. ") in jeder zum Notstand erklär­
ten Situation praktisch aufheben. Wer nicht 
mehr das Recht hat, seinen Arbeit,splatz zu 
Verlassen, de.r hat zum ersten nicht mehr die 
Möglichkeit, mit seinen Angehörigen zu fl iehen, 
er ·hat aber vor allem auch nicht mehr die Mog­
lichkeit, etwa mit Hilfe eines Streiks eine Ver~ 
-schlechterung ·seiner .Arbeitsbeding·ungen ab- , 
zuweh ren oder mit Hilf.e eines Strei·ks bestimm­
ten politischen Forderungen Nachdruck zu ver­
leihen. 
Der Verdacht ist begründet, daß die Mögli~h-' 
keit zur Streikrechtsbesch'ränkung für. be, 
sti.mmte Politiker der ,eigentl iche Zweck der 
Notstandsverfassung ist;·denn kaum etwas ha­
ben die Herrschenden so sehr zu fürchten, wie 
eine Arbeitsniederlegung derjenigen, die ne­
ben ih rem eigenen Loh n ja eben auch den 
Profit der Herrschenden erwirtschaften.· Gera­
de in einer Zeit sich verschärfenäer Lohn­
kämpfe ist der Gedanke nicht von der Hand zu 
weisen, daß sich die „Wirtschaft" Gesetze 
wünscht, die 'etwa unter dem schönen Namen 

· ,,ArbeitssichersteHungsgesetz,, die MöglichJ<eit 
zur Streikrechtsbescl"lränkung bieten. 

7 
Gerade der ·sogenannte Notstand mLJß die 
Stunde der gesicherten Bü rgerrechte sein. Zu 
fordern-ist deshalb_v.on einem um die-Demo­
·~ratie besorgten Geset'zgeber die Einfügung 
eines Widerstandsrechtes, entsprechend dem : 
Widerstandsrecht der Hessischen .Verfassung, 
in das Gruhdgesetz der Bundesrepubli k 
Deutschland. Die folgende Formulierung des 
Artikels 147 der Hessischen Verfassung sollte 

-unverändert ins Grundgesetz eingefügt wer­
den: ,,Widerstand gegen verfassungswidrig 
ausgeübte öffentliche Gewalt ist jedermanns 
Recht und Pflicht." 

Klaus Scheunemann 

., -, .. 
chung des Suez-Kapals gezwungen, - eine 
längst gerechtfertigte Maßnahme .:.. u.:rn so 
eine andere Finanzierungsbasis für cfen Bau 
des Staudammes zu erhalten. Die Bereit- . 
schaft von Dulles, den zuvor zum Bau des 
Aussuan-Staudamms verweigerten· Beitrag 
in gleicher Hi;ihe zur Block-aqe des natjo_na_-.: ,' 
lisierten Suez-Kanals zur' Verfügung zü ·p'.. 

st.ellen, trieb di:m arabischen 'B lock end- · 
g'ülfig in eine scharf' anti~westliche Politik. 
Diese enge Bindung der arabische·n Staa-

. ten an die Sowjetunion führte zwangsläufig 
zu r Aufgabe des sowjetischen Interesses an 
lsrael ; . so daß Israel gar nichts anderes 
übrig blieb, als sich im Westen Sicherheits-
garantien zu-suchen. ' 

Die Politik Nasser-s wie die Bedräri'gnis lsraers-­
sind also ein Ergebnis der Politik von' Dulles. 
D~ Gleich-e gilt von der Lage in Vietnam. 
Und nu r ein ~merikanisches Nachgeben '1i1;f ~ 
Südostasien wird die .Sowjetunion zu· einem 
Entgegenkommen, einem Disengagement in . . _ 
Nordostafrika und W,estasien veranlassen kön­
nen. Sonst wird Israel, trotz der -gegenwärtig 
scheinb1;1r günstigen Lage, das nächste.-Opfer 
des amerikani'schen Vietnam-Krieges werden. 
Die .Politik der Großmächte gegenüber kleine­
ren Staaten ist t rotz aller Moralbeteuerungen 

•.;,;. 

von Machtinteressen bestimmt. \ 
R.-M. Streckec 

zlger Jahren Unterstützungen aus dem Vermächtnis 
Schopenhauers erhalten. Daß schlh:ßllch solche Ver­
bundenheit mit Schopenhauer beide „ Bünde" auch zur 
Schop"enhauer-Gesellschaft geführt hat, ähnlich wie die ,. 
Mitgliedschaft der Indischen Hochschullehrer elne -
nicht die. einzige !... Erklärung In der engen Beziehung 
Schopenhauers zur lndlschen · Geisteswelt findet oder 
die Verbindung der G_esellschaft zur tiorwegischen 
Gesellschaft der Wissenschaften in der Erinnerung an 
ihr einstiges Mitglied Arthur Schopenhauer - Ich ver­
mag es Ut11en nicht zu verübeln, Ich glaube auch nicht, 
daß dankbare Erinnerung bloßer Vorwand von Leuten 
Ist, die In Wirklichkeit Arges im Schilde führen. 
Ich hoffe, daß Sie. den Mut haben, diese Klarstellung 
eines Mannes, der schließlich auch von einem langen 
Berufsleben her mit den Gepflogenheiten der Pres·se 
vertraut Ist, zu veröffentlichen. 
Frankfurt am Main 

, MIi vorzüglicher Hochachtung 
Dr. Arthur Hübscher 

Der Verfa,sser war unterrichtet. {Die Redaktion) 
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Wenn sie· Gewalt anwenden, beginnen sie keine neue 
Kette von Gewalttaten, sondern zerbrechen die eta­
blierte. Da man sie schlagen wird, kennen sie das 
Risiko, und wenn sie gewillt sind, es auf sich zu neh­
men, hat kein Dritter, und am allerwenigsten der Er­
zieher und Intellektuelle, das Recht, ihnen Enthaltung 
zu predigen. (Herbert Marcuse, Repressive Toleranz) 

Berlin - ein Beispiel! 

In Berl iner Deutsch übertragen, heißt das: Wer 
hier demonstriert, muß damit rechn·en, erschla­
gen oder erschossen zu· werden. Im letzten 
DISKUS stand: ,,Die Verantwortung für alle 
Berliner Ereignisse liegt beim Senat wegen 
der jahrelangen B1illigung oder sogar Anord­
nung der Einschränkung der Meinungsäuße­
rungsfreiheit." Dieser Satz muß notwendiger­
weise ergänzt werden: ,,und wegen der jahre­
langen Duldung oder sogar BeteiNgung einer 
regel rechten Pogromhetze gegen anti~autori­
täre Opposition", die längst über ·den Kreis der 
politisch eng1agierten Stuidentenschaft hinaus 
gewachsen ·ist. 
Berlin ist tatsächlich ein Beispiel. Die Ermor­
dung von Benno Ohnesorg ·und die Art ·der In­
haftierung von Fritz Teufel sind die Vorweg­
nahme dessen, was einer nicht konformen 
Minderheit in diesem Staat droht. Vertrauen 
gegenüber den drei Gewalten, der Exekutive, 
der Legislative und der Judikative bedeuten 
eine leichtfertige Gefährdung der Ohancen, die 
diese Demokratie den Demokraten noch bietet, 
wenn sie wach sind. Mißtrauen ist die 
e·rste Bürgerpflicht. 

Satire - im Deutschen ein Fremdwort 

Die Auseinandersetzungen an der Freien Uni­
versität begannen 1957/1958, als die Studen­
ten mit ihren Äußerungen zu poliitischen Ta­
gesfragen der „herrschenden" Meinung zu 
widersprechen anfingen. Am 19. April 1967 rief 
ein Rektor zum ersten Mal die Pol izei in die 
Universität - sonst hä•ufig ungeladene Gäste 
- gegen die Studenten. Der Vorwand bot eine 
für den Fall nicht 9eeignete Anordnung der 
Baupolizei. Rektor und Senat drohten mit wei­
teren Maßnahmen, falls die Studentenschaft 
dem AStA in einer Urabstimmung das Ver­
trauen ausspräche. 

Faschistischer Mob und das sil-in 

Eini.ge wenige stellten sich hinter .c:Jen AStA. 

Ich ZÖ!lere, das Adjektiv „frei" zu gebrauchen, weil die 
Erei;misse der letzten Jahre mich belehrt haben, daß 
d;e Freiheit, die ich meine, und die Freiheit, die die 
Obrlqkeit meint, nicht dieselbe Ist. 
Die Revolulion der Studenlen, die heute die Universi­
täten von Berkeley über Mlchlgan und New York bis 
nach Madrid, London. Paris und Berlin erschüttert, hat 
ein Ziel. Das Ziel heißt: der mündige Student In einer 
mündl11en Universität. Aber eine mündige Universität 
läßt sich nur In einer mündigen Gesellschaft bauen. 
Der große Prozeß der Entmündlgun11, der sich heute 
in unserer Gesellschaft vollzleht, schlägt zurück auf die 
Universität und erzwingt Protest und Revolte. 

'Haben wir die Visagen jener Totenkopfkolonnen ver­
oessen, daß es heute bereits zur Theorie der feinen 
Leute gehört. Studenten der ,,sit-lns", sei's In Berkeley, 
sel's in Michigan, sel's In New York, sel's In Berlin, 
als faschistischen Mob zu denunzieren? Verdächtig er­
scheint mir, daß viele der feinen Leute weniger er­
schrecken vor dem faschistischen Mob gestern und 
heute, wo er Ja wieder in Griechenland sein Haupt 
zeigt. (Aus Rede Prof. Jacob Taubes, 5. 5. 1967) 

Die studentische Unruhe ist durch unsere Universitäts­
ordnung in dem Gehege der wlssenschafllfchen Ruhe 
ausdrücklich vorgesehen und bejaht als Folge der ge­
währten Mitbestimmung. 
Der Vietnam-Krieg Ist In der jungen Generallon aller 
Erdtei le heute die Chiffre für die Innere Unseli11kelt der 
11anzen westlichen demokratischen Gesellschaft, für Ih­
ren skandalösen inneren Widerspruch. 
Ich werde das Gefühl nicht los, daß die Lehrer heute 
Angst vor den Ergebnissen Ihrer eigenen Erziehung 
haben, daß Demokratie abermals als Ideal wohl lieb 
und teuer. als Wirklichkeit aber verhaßt ist, - daß also 
Demokratie sich bei uns wirklich nur als reines Gerede, 
ohne Wirkllchkelt erweist. 

(Aus Rede Pfarrer Dr. F.-W. Marquardt, 5. 5. 1967) 

Der Abstimmungssieg des AStA, trotz der mas­
siven Beeinflussun!'.Jsversuche des Rektors, 
bot eine Möglichkeit für eine ruhigere Ent­
wick,lung. Aber das konnte n1icht mit einem 
plötzlichen Desinteresse an pol itischen Tages­
fragen gleichgesetzt werden. 

Unfreundlicher Akt 

Vor dem Besuch des Schah hatten verschie­
dene Seminare und Veranstaltungen stattge­
funden. um Tatsachen über ,die Zustände in 
Persien bekanntzumachen. Zum Abschluß war 
eine Podiumsdiskussion in der Freien Unive·r­
sität vorgesehen 'mit Dr. Nirumand, dem Ver­
fasser des Buches: Persien - Modell eines 
Entwicklungslandes. Die Abhaltung dieser 
Veranstaltung wurde vom Senat als ein „ u·n­
freundlicher Akt gegenüber ,dem Senat" be­
zeichnet. Die Persische Botschaft ,hatte gedroht, 
der Schah würde nicht nach Berlin kommen, 
wenn Dr. Nirumand dort spräche. Sie hatte 
sich aber geweigert, einen Vertreter zu dieser 
Diskussion zu entsenden. 
Noch vor dem Besuch wurde be~annt, daß 
das ·iranische Generalkonsulat J"Ubel~Perser 
angeheuert habe, von denen einige den Auf­
trag erhielten, Schah-Gegner niederzuschl1a­
gen. Trotzdem ließ die Polizei. zu, daß di,ese 
Jubel~Perser unter ihren A!ugen mit tödlichen 
Waffen auf andere losgingen. Sie schr,itt nicht 
ein. Sie weigerte sich, diese Perser festzu­
nehmen oder ihre Personalien festzustellen. 
Wo · immer der Schah auftauchte, sah .er die 

Gesichter dieser ihm ergebenen, von ihm be­
soldeten Untertanen. Das mußte ungeheuer 
provoz,ieren. 

Politischer Mord 

Selbst wenn der Todesschütze nu r wegen 
fahrlässiger Tötung verurtei,lt werden so·llte, so 
handelt es sich doch um einen pol itischen 
Mord. Das Opfer, der Täter, Tatzeit -und Tatort 
sind rein zufäl lig. Aber bei -der Art und Weise 
mit der hier in Berlin gegen Demonstranten, 
ständig verschärft, vorgegangen wurde, mußte 
die politische Spitze ,und die Einsatzleitung 
mit Todesfällen rechnen . . Es ist ein Wunder, 
daß es bi,sher noch . bei einem einzigen blieb. 

Aus den NS-Verbrechens-Verfahren kenn,en 
· wir den Begriff des Schreibtischtäters. Tat­
sächlicher Täter bleibt Kurras, ein Beamter, 
der zu den besten Schützen der Berliner Pol i­
zei gehört. Schreibtischtäter sind in erster 
Linie die politische Spitze dieser Stadt und 
nach ihr Berliner Journalisten und Verleger, 
vor allem Axel Springer und sein Konzern. 

Juden, Kommunisten„ Studenten, Gammler, 
Asoziale 

Seit langem betreiben 'Berliner Zeitungen eine 
Pogromhetze, die sich nach der Erschießung 
noch steigerte, nach dem Motto „Der Ermo r­
dete ist schuldig". 
Den Höhepunkt dieser Kampagne stellt zweifelsohne 
der folgende Kommentar aus der BZ vom 3. 6. dar, 
der in Diktion, Appell und Argumentalion fatal an den 
,,Völkischen Beobachter" erinnert: 
,,Was sich gestern In Berlin ereignet hat, ist so er­
schütternd und beschämend, daß man kaum eine Er­
klärung dafür finden kann. Berlin hatte bisher den Ruf 
einer fleißigen, arbeitsamen Stadt. Ein Ruf, den die 
Arbeiter, Angestellten und Beamten unserer Stadt be­
gründeten. Ein Ruf, der im Aufbau dieser Stadt nach 
dem Kriege sichtbare Beweise land. Eine Minderheit 
ist auf dem Wege, diesen Ruf zu zerstören. Sie will 
Berlin in ein Rabaukennest verwandeln. Es sind zu­
meist junge Menschen, denen Jedes Gefühl für Ver­
antwortung fremd ist. Junge Menschen, d I e b I s -
lang nicht am Aufbau dieser Stadt tell­
g e n o mm e n haben . Deren Dasein zu einem nicht 
geringen Teil von den Steuergeldern der hart arbeiten­
den und um Ihre Existenz ringenden Bevölkerung ge­
tragen wird. Es sind nicht die Arbeiter oder Ange­
stellten dieser Stadt, die diese Krawalle am laufenden 
Band produzieren. Aber es sollte jetzt endlich die 
arbeitende Bevölkerung sein, die sich das zügellose 
Treiben jener jüngeren verbittet, von denen ein nicht 
geringer Tell die akademische Laufbahn einschlagen 
will. Was gestern in Berlin geschah - es hat nichts 
mehr mit Politik zu tun. Das war kriminell. Das war 
kriminell in übelster Welse. Diese Leute können von 
der Bevölkerung kein Verständnis mehr erwarten. Sie 
sollen endlich erkennen, daß die Toleranz da Ihre 
Grenzen hat, wo auch die geringste Form von Anstand 
und Sitte mißachtet wird. Zwischen politischem Protest 
und slnnloserPöbelel Ist ein himmelweiter Unterschied. 
Hysterie, Rabaukentum und Terror sind keine Aus­
drucksformen der politischen Auseinandersetzung. Die 
Berliner haben keinen Sinn und kein Verständnis da· 
für, daß ihre Stadt zur Zirkusarena unreifer Ignoranten 
gemacht wird, die Ihre Gegner mit Farbbeuteln und 
faulen Eiern bewerfen. Wer Anstand und Sitte provo­
ziert, muß sich damit abfinden, von den Anständigen 
zur Ordnung gerufen zu werden. Die Anständigen In 
dieser Stadt aber sind Jene Massen der Berliner, die 
Berlin aufgebaut und Berlins Wirtschaft angekurbelt 
haben. Ihnen gehört die Stadt. Ihnen ganz allein! Das 
soll!en nicht zuletzt Berlins Gewerkschaften jetzt er­
kennen, die an der wirtschaftlichen Blüte der Stadt mit­
geholfen haben. Sie sollten jetzt mithelfen, zu erhalten 
und zu schützen, was sie errichtet haben. Gemeinsam 
mit der Masse der Bevölkerung. Wer Terror produziert, 
muß Härte In Kaul nehmen." 

(Aus Dokumentation zum gegenwärtigen Verhältnis 
der Berliner Presse zur Studentenschaft, 8. 6. 1967) 

Es wurde zwar für Berichterstattungen über studentische 
Angelegenheiten Raum eingeräumt, jedoch wurde mehr 
über die äußere Form studentischer Aktionen berichtet, 
als über ihre Probleme und Argumente. 
Es wurden Meldungen teilweise unterdrückt oder ver­
zerrt, d ie ein stark verändertes Bild von den Vorgän­
gen im Untersuchungszeitraum gaben. 
Bei Berücksichtigung des Ausmaßes, In dem in den 
Ausgaben vom 3. 6. und 4. 6. zur Schuldfrage Stellung 
genommen wurde, müssen spätere Berichtigungen und 
Gegendarstellungen als ungenügend angesehen wer­
den. 
Es wurde eindeutig zu ungunsten einer „unbequemen 
Minderheit" berichtet - Im untersuchten Falle waren 
es Studenten. 
Diese Aussagen gelten uneingeschränkt für BILD und 
BZ, im wesentlichen auch für die Berliner MORGEN­
POST, jedoch nur zu einem geringen Tell für die WELT. 
Da die Berliner Auflage der Welt täglich 30 000 Exem­
plare beträgt, gelten diese Ergebnisse für 690 000 der 
720 000 Zeitung,- die · täglich im Axel Springer Verlag 
erscheinen. Sie gelten (mindestens) für etwa Zweidrittel 
der In Berlin erscheinenden Tageszeitungen. 

(Aus Presseanalyse der Fachschaft Politologie am 
Otto-Suhr-lnslltut, 15. 6. 1967) 

Berliner „Volksmund" 

Daß bei vielen Berlinern nach solcher Presse- · 
berieselung automatisch alle Minderheits­
Denkschemata einrasteten, darf nicht wunder­
nehmen. Das Folgende s ind Außerungen 
von Jubel-Berl-inern: ,, Euch ,hätte man alle ver­
gasen müssen", ,,Wohl nur deine Verwandten 
vergast, wa?", ,,Kommt •doch nicht her, wenn 
ihre dagegen seid!", ,,Wer damals dagegen 
war, wurde wenigstens eingesperrt ", ,,Geht 
doch zu Ulbricht", ,, Kommt nach Berlin, wi,11 
hier studieren und dann noch 'ne eigene Mei­
nung haben! ", ,,Wir BerJiiner brauchen Ruhe 
und Einigkeit, keinen Streit und Diskussion ", 
„Wenn ihr anderer Meinung seid, gehört ihr 
nach drüben! ", ,,Da drüben, da müßte man 
jetzt mit einem MG einfach so reinhalten", 
und T1age später: 
,,Von Euch hätte man noch viel mehr ab­
stechen müssen", ,,Das nächste Mal schaffen 
wir mehr!". 
Daß Autos mit einer schwarzen Fahn~ _ mit 
Dreck und Steinen beworfen wurden, war kein 
Einzelfall. BZ: 5. 6. 67 „Die Sch1uldigen d ie 
jetzt • mit ,schwarzen Fahnen durch die Stadt 
fahren ... " 

Der Faschismus in der Demokratie 

Dfe Ankündig·ung des Senats: Jetzt würden 
Schnellger,ichte eingesetzt, als Sonderge­
richte wenigstens verstanden,. wenn auch nicht 
ausdrücklich gemeint, und die Ankünd igung 
eines generellen Demonstr,ationsverbots wur­
den von der Presse, weith in ei·nhellig, j.ubelnd 
begrüßt. Der Senatssprecher tei lte Journali­
sten mit, eine demonstrationsartige Beerdigung 
werde mit allen Mitteln unterbunden werden. 
Als Falken ·und Studenten versuchten, ein 
Mahnkreuz zu errichten, wurde ihnen ange­
droht, man werde erneut ,auf sie einschlagen. 
,,Ich l,asse zweimal .kurz sagen, auseinander­
gehen, und dann wird losgeschlagen!" . 
Daß es trotzdem in den folgenden zwei Tagen 
nicht noch zu weiteren Toten kam, •ist der Be­
sonnenheit einzelner Demonstranten zu ver­
danken. Allerd ings waren n1icht alle damit zu­
f rieden. Der Dekan der Wirtschafts- und So­
zi,alwissenschaftlichen Fakultät w urde gerügt, 
we il er •den Demonstranten die Hörsäle in 
seiner Fakuiltät als Asyl anbot, wodurch die 
Polizei, entgegen .c:Jem Wunsch der pol itischen 
Spitze dieser Stadt, um die Mögl ichkeit kam, 
den Oppositionswillen der Studenten jetzt ei n 
fü r all-emal zu brechen. 
Als Studenten auf dem Kurfürstendamm und 
anderswo versuchten, ·sich in Diskussionen und 
mit Fl-ugblättern der Bevölkerung verständlich 
zu machen, entrüstete ,sich der BerUner Par­
lamentspräsident und DGB-Landesvorsitzende 
Walter Sickert über „ die lasche Handhabung 
des Demonstrationsverbots" - Ansammlungen 
von 20 Personen und mehr sind verboten -
„Wenn keine Genehmigung vorliege, müßte 
die Polizei einschre iten". (Morgenpost 5. 6. 67) 

Und westdeutsche Pol,itiker höhnten: ,,Die Leu­
te, die zuerst geschrien haben , die Bundesre­
publ ik sei eine ,BananenrepubHk, schreien nun 
auch, wenn eben ,diese Republik ihnen ,und 
ihren Jängern eins auf d ie 1Banane haut." (Her­
mann Schmidt-Vockenlhausen, MdB/ S.PD und 
Vorsitzender des B-undestags-lnnenausschus­
ses). Der Zynismus von Ptarrer Albertz mußte 
doch noch zu überbieten •sein. ,,Der PoliZ!ist 
hat ... die ihm gegebenen Befehle ausw­
führen", und jeder Demonstrant muß wissen, 
„wo ,gehobelt w ir'd fallen Späne." (Heinrich 
GeorgHitzel, ehem.MdB/SPD, Welt 26.6.1967). 

In der Abgeordnetenhaus-Debatte über diese 
Vorfälle wunde das Vorgehen der Pol izei, wur­
den ·die ,angeordneten oder für notwendig ge­
haltenen Maßnahmen ,des Senats von SPD­
und CDU~Abgeordneten m it A rgumenten ver­
te idigt, wie sie am gleichen Tag der in Moabit 
vor Gericht stehende Kammergerichts-rat a. D. 
Rehse zur Verteid igung seiner zahlre ichen To­
desurte ile beim Volksgerichtshof benutzte. 

Untersuchungshaft als Einschüchterungsmittel 

Einer der Demonstranten ist seit dem Aben:d 
an der Oper in Haft. Eine Entlassung' war ab­
gelehnt worden. Deshalb wurde von über 100 
Demonstranten ein Hungerstreik angesetzt. 
Zur Begründung gaben d ie Teilnehmer fol­
gende Erklärung ab: 
Unser Kommilitone Fritz Teufel ist gestern abend in 
den Hungerstreik getreten, um gegen, selne Inhaftie­
rung zu protestieren. Wir haben uns ihm angeschlossen 
und üben damit Solidarität mit einem, der uns als 
abschreckendes Belspiel vorgeführt werden soll. Wir 
begeben uns selbst in eine haftähnliche Situation und 
machen der Exekutive damit deutlich, daß sie nicht auf 
die Zelt, auf Trägheit und Vergessen der studentischen 
Opposition rechnen kann. 
Mit dem Hungerstreik haben wir eine Form gewählt, 
die es uns ermöglicht, unseren Protest zu artikulieren, 
ohne daß die staatlichen Instanzen Gelegenheit finden, 
diesen Protest durch Polizeimaßnahmen aufzulösen. In 
der Geschichte des politischen Widerstandes hat der 
Hungerstreik eine gute T radition. Wir sind Illusionslos 
genug, die Ohnmacht dieses Protestes zu sehen. Wir 
führen Ihn dennoch durch, weil wir begriffen haben. 
daß Zynismus und Resignation In den Reihen auch der 
bewußten Teile der studentischen Opposition entste­
hen könnten, wenn sogar diese elementare Form 
menschlicher Solidarisierung mit unserem Inhaftierten 
Kommllltonen unterbliebe. 
Die solidarische Aktion für unseren Kommllltonen Fritz 
Teufel Ist nicht zu trennen von den politischen Forde­
rungen, welche die Studentenschaft In den letzten 
Wochen erhoben hat: 
t : Abschaffung der politischen Polizei, welche die anti-

autoritäre Opposition bespitzelt. 
2. Ablösung der Polizeiführung. 
3. Nummern an den Polizeiuniformen. 
4. Rücktritt von Albertz und Büsch als Hauptverantwort­

lichen. 
5. Rücktritt von Sickert, der als Vorsitzender des Ab-

11eordnetenhauses Minoritätenhetze betrieb. 
6. Enteignung des Springer-Konzerns. 

Der Hungerstreik mußt aber bereits nach zwei 
Tagen mangels Raum abgebrochen werden. 
Das einseitige V-erhalten der Staatsanwalt­
schaft veranl,aßte die Herausgabe einer Peti­
tion an den Justizsenator, 
sich persönlich In die Ermittlungen gegen Fritz Teufel 
einzuschalten und die Staatsanwaltschaft anzuweisen, 
unverzüglich von den vorllegenden Entlastungsmltteln 
Gebrauch zu machen und dem zuständigen Gericht vor­
zulegen. 
Die Verteidigung hat der Staatsanwalt am Mittwoch, 
dem 21. 6. 1967 BIidmateriai vorgelegt und Entlastungs­
zeugen angeboten. Diese Beweismittel sind geeignet, 
erhebliche Zweifel an der Berechtigung der Vorwürfe 
zu erwecken. Die Staatsanwaltschaft hat die Z eugen 
nicht vernommen und die Akten mit dem Antrag auf 
Fortdauer der Untersuchungshaft an den zuständigen 
Haftrichter abgegeben. Dieser konnte daraufhin den 
Sachverhalt nur auf der Grundlage der belastenden Aus­
sagen würdigen und hal die Aufhebung des Haftbefehls 
abgelehnt. 

Meinungsäußerungsfreiheit in Berlin, nur noch 
mit behördlicher Genehmig·ung. 

Demonstrationen sind in Berl in grund,sätzl-ich . 
verboten. Sie können genehmigt werden, wenn 
dadurch nicht „Ordnungsgüter" verletzt werden. 
Dazu zählen: das demokratische, relig1iöse 
oder v a t er I ä n d i s c h e Empfinden, die 
öffentliche Ruhe, Anstand und Sittlichkeit in der 

- ~~-. 

Öffentlichkeit sowie ·die Leichtigkeit des Stra­
ßenverkehrs. " (Ausf. Vorschr. v. 20. 1. 67 - Inn 
III B 2). Zeitungen :Und, weitgehend, Berliner 
Rundfunk und Fernsehen sind nicht zugäng­
lich. Für öffenUiche Anschläge hat der Senat 
zwei Monopolbetriebe, d ie eine politische 
Zensur ausüben. Und auch die Sandwich-De­
monstration, das Gehen mit Plakaten, unter­
liegt ·der Zensur, in diesem Falle de'r Polizei , 
wenn „die :Meinungsäußerung sich im Einzel­
faU zu einer Aiktion verdichtet, die außerhalb 
des Rahmens sach licher Kritik und des n a eh 
Landess i tte zulässigen Maßes ei nen 
vor r ang igen Geme,inschaftswer t her­
abwürdigt, entstellt, 1 ä c h e r ·I i eh mach t 
oder die öffentl iche Ordnung und Sicherheit 
,und den Bestand der f reiheitlichen demokra­
tischen Grundo rdnung angreift" (Beschluß OVG 
1 S 11 . 67 13. 6. 67). Vermutlich wurden des­
halb auch Demonstranten mit der Aufschr·ift 
,,Albertz abtreten" (Spiegel 26/67, S. 41) fest­
genommen und bedroht; sowie protest ierende 
Zuschauer von Beamten in Zivi l geschlagen. 
Bald ist'Berlin wieder ruhig und einig. 

Der Brandstifter Prozeß · 

Am 6./7. Juli findet in Berl,in ein .Prozeß gegen 
Mitglieder der Kommune I wegen-einiger Flug­
blätter statt. 

Sie sind angeklagt, 
gemeinschaftlich durch Verbreitung von Schriften zur 
Begehung strafbarer Handlungen aufgefordert zu ha­
ben, nämlich zum vorsätzlichen lnbrandsetzen von 
Räumllchkelten, welche zeitweise dem Aufenthalt von 
Menschen dienen, und zwar zu einer Zelt, während 
welcher Menschen in denselben sich aufzuhalten pfle­
gen. Die Aufforderung ist bisher ohne Erfolg geblieben. 
Die Angeschuldigten haben am 24. Mal 1967 vor der 
Mensa der Freien Universität In Berlln-Dahlem In gro­
ßer Zahl Flugblätter vertellt, die das Datum dieses 
Tages tragen und mit den Zahlen 6 bis 9 und der 
Verlasserbezelchnung „Kommune I" versehen sind. Die 
Flugblätter nehmen einen Warenhausbrand, der sich 
am 22. Mai 1967 In Brüssel ereignet hat, zum Anlaß, 
Brandstiftungen in Berliner Warenhäusern anzuregen, 
um dadurch wirklichkeitsnahe Vorstellungen von den 
Kämpfen In Vietnam zu vermitteln. Sie wollen damit 
das amerikanische Vorgehen in Vietnam anprangern. 
Der gesamte Inhalt der Flugblätter läßt erkennen, daß 
die Verfasser davon ausgehen, der Warenhausbrand In 
Brüssel sei durch Brandstiftung hervorgerufen worden, 
und daß es angesichts der überzeugenden Wirkung 
einer solchen „Demonstration" Ihr Bestreben Ist, eine 
nach Größe und Zusammensetzung unbestimmte Grup­
pe Gleichgesinnter zu gewinnen, die aufgefordert wer­
den, auch In Berliner Warenhäusern - und zwar wäh­
rend der Verkaufszelten - Brände zu legen. 
Als „Kommune I" bezeichnet sich eine Gruppe von 
Studierenden und Berufslosen, die sich, ohne eine 
Rechtsform anzunehmen, In Berlin gebildet und seit­
dem unter den Studenten der Freien Universllät, aber 
auch außerhalb des Universitätsbereichs Unruhe· ge­
stiftet und verbreitet hat. 
Im laufe der ersten Hälfte des Jahres 1967 hat sich 
die „Kommune I" eingedenk Ihrer Ziele folgender 
Mittel bedient: 
Verbreiten von Flugschriften schmähenden und be­
leidigenden Inhalts, die sich gegen den Rektor und 
mehrere- Professoren der FU richteten, Auffordern zu 
Protesten und Demonstrationen aus mannigfachen An­
lässen, Abhalten von Versammlungen und Stören des 
Universitätsbetriebes mit wechselnden Mitteln (z. 8. 
Sitzproteste), 
genehmigtes und nichtgenehmigtes Demonstrieren In / 
besonders verkehrsreichen Straßen Berlins, provoka­
torisches Verhalten, aktiver und passiver Widerstand 
gegenüber der Pollzel, 
Zeigen von Transparenten und Schildern mit aufreizen­
den Parolen und abgewandellen Zielrichtungen, 
Werfen von Farbträgern (z. 8. Eiern) auf Personen und 
Sachen. 
Alle diei;e - durch Veröffentlichungen der Massenme­
dien - bekanntgewordenen Vorkommnisse, die sich 
seit Anfang 1967 vermehrt und verdichtet haben, sind 
von der Mehrheit der Berliner Bevölkerung mit Unmut 
und zunehmender Mlßbllllgung aufgenommen worden. 
Ungeachtet dessen haben die Angeschuldigten Flug­
blätter verteilt, die - geradezu Im Sinne einer „Eskl!­
lation" ihrer Bestrebungen - zu Handlungen auffor­
dern, die - falls es dazu käme - verbrecherisch 
wären. 

(Aus Anklageschrift gegen Langhans und Teufel, 
9.6.1967) 

Notstand in Berlin 

Auf dem Notstandskong reß in Bonn wurde ge­
warnt: ,,Die Ge.fahr für unseren Staat ikom:mt 
nicht von rechts. Das ist nur ein Symptom. Die 
eigentliche Gefah r kommt von den h a I b e n 
Demokraten u nd halb en A utokra t en." 
Dagegen sammelt sich die anti-autoritäre Linke 
in Berlin. Am 17. Juni fanden s,ich trotz der Auf­
rufe an allen Utfaßsäulen·, über Rundfunk und 
Fernsehen nur etwa 5000 Personen vor dem 
Schöne.berger Rathauis zuisammen, um die of­
fiziellen Reden zu hören. Ohne jede derartige 
Ankündigung, nur durch Mundpropaganda und 
ein•ige Mittei1lungen der AStAs an Studenten, 
der Falken an ihre Mitglieder, fanden sich 
reichlich 3000 Personen in der „Neuen Welt" in 
der Hasenhei·de zusammen, ,um ,dort mehrere 
Stunden lang Referate und Diskussionsbei­
träge zu hören. Es ,sprach unter anderem 
Heinz Brandt (IG-Metall), der -die Ostberl·iner 
Ereignisse und Gefängni,sse ,aus eigenen An­
schauungen kennt. Zum Schluß wurde ein Auf­
ruf der „Vereinigung 17. Juni 1953" verlesen, 
untersch rieben vom 1. Vorsitzenden Friedrich 
Schorn, der am 17. J.uni 1953 Streikleiter im 
mitteldeutschen Industriezentrum Leuna-Buna 
war: 
Die VEREINIGUNG 17. JUNI 1953 erklärt: Empört Ober 
die widerspruchsvolle lnlormatlonspolltlk der letzten 
Tage In Berlin fordern wir, daß der Senat von Berlin 
gewährleistet: 
1. Eine gründliche, unparteiische Untersuchung aller 

Vorgänge, verbunden mit einer sachneutralen Be­
richterstattung Ober den fewelllgen Stand der Unter­
suchungen. 

2. Eine strenge Bestrafung aller Personen, die unsere 
demokratischen Grundrechte verletzt haben, ohne 
Ansehen der parteilichen oder institutionellen Zuge­
hörigkeit, des Amtes oder der Person: 

3. Gelegenheit für die Berliner Bevölkerung, mit allen 
Betel,ligten zu diskutieren und sich eine eigene 
Meinung zu bilden. 

Der Senat von Berlin hat die Pflicht, dafür zu sorgen, 
daß das Verhältnls der Berliner Bevölkerung und der 
Studentenschaft von Berlin nicht weiterhin durch un­
sachliche Berichterstattung gestört wird. 
Der Senat von Berlin muß der Studentenschaft bewei­
sen, daß er ihr auch g e Ist I g gewachsen Ist. 
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:· li~chen Kräfte in der-~L~ge _ge~esen. wäre, · ein 
l:i , gesetzmäßig_e~ . Leoe..o · z,u -führen" (A~_hang .. 11 , 
r-. ··s. 137). Zli diesem Leben sollen die ·strafan-

s, · fy -b ·• , '..... .-:; ·~drohungen.: G!:!fängnis bis zll 3 Jahre.n für bei­tr,a. er rechen~- "il~chlafähpliche ' rtan,9tur,gefn~ auc~ bei 1 M_~n,r:ie ~n' 
. - uber 21 Jahre, verhelfen. 

! : H,omosexualität o_der P~fitik mit dem ~ 175..,. · Der' Entwurf ·z'u dem neuen Strafge~·etzbuch 
. V~rwort v. H. · G,ese .• -:- DM 2,20 Rowohlt, , gibt ein.-Modell dafür ab, wie die bundesrepu­

Hambu1g 1967 {Nachdruck aus Studium G~- blik<!niscne Regierung (damals nu r CDU/CSU) 
n7_rale, 196~), . - . . _, ·. sich zu ihren Staatsbürgern verhält; wie i;st auf 

II Pladoyer fur .• die Abschaffung ·des § 175. .. 'der. anderen Seite eer nicht-k·önforme· Staats­
~:, Beiträge von ·Brocher,.T. et al. ·-: Suhrkamp,, bürgac.. beschaffen, der vo~ ·den aut~ritärE;n 
.- -F.rankfurt 1966 • ~ Bevormundungen betroffen ist? Was stnd die 
Die- beiden Bände sind sehr zu begrüßen. Sie ·-· wissenschaftlichen Erklärungeri ·zu dem angeb­
wenden sich, genau wie die yon -Fritz Bauer- lieh so strafwürdigen Vergehen der Homo-· 
1963 herausgegebene Aufsatzsammlung „Se- sexüalität? · 
xualität und Verbrecilen" gegen· die Verschär-

~~;.,~:J,I lungen der strafrechtf.ichen Verfol_gun~ von 
· · · · sexuellen Del ikten des neuen Strafgesetzbuch-

Hierzu f.i,nde.n sich divergierende Thesep in .deqi 
von Giese herausgegebenen Band (1) .. Fr,eund 
und Bräutigam gehen von einem biologisch 
genetischen Ansatz aus, indem sie sich auf 
Kallmanns Zwillingsforschungen berufen (die 
al1erdings methodisch umstritten sind, wenn 
auch i·hre Ergebnisse nicht anzuzweifeln sind). 
Gesellschaftlichen Einflüssen wird nach diesen 
Thßorien eine „ gewisse Prägekraft" zugestan­
den, biologischen „ Fehlschaltungen" im übri­
gen die größere ätiolog ische Bedeutung zuge­
messen. Bei dieser Theorie läuft das Plädoyer 
für Homosexuelle implizit auf ·das Argument 
der „Nicht-Schuld" hinaus. Wenn Homosexua­
lität eine biologisch-endokrinologische ·Störung 
ist, dann ist sie so wenig zurechnungsfähig wie 
es eine Geisteskrankheit nac~ dem geltenden 
Strafrecht ist. Damit wird von der ver-urteilen­
den Gesellschaft lediglich mehr Korrektheit in 
der Beurteilung gegenüber .*.bartiger:n gefor­
dert. 
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entwurfes von 1962; denn dieser Strafgesetz­
buchentwurf i-st es wert, daß seine mittelalter-

- liehen Strafvorstellungen von der Öffentlichkeit 
-immer wieder "kritisiert werden. Aus der Be-

<~gr,ün'dung zu dem Entwurf heißt es: ,,Der Ent­
wurf bekennt sich zum Schuldstrafrecht. Das 
bedeutet, daß die 9trafe, die ein sittliches Un-­
werturteil über 'menschl iches Verhalten enthält 
und als solches immer empfunden werden wird, 
nur dann und grundsätzlich _nur insoweit ver­
hängt werden darf, .als dem Täter sein Han­
deln sittlich zum Vorwurf gemacht werden 

"kann" (nach „Sexualität ·Und Verbrechen" Ffm. 
1963, S. 372). Wie sehr der Entwurf von einem 
rachsüchtigen und auch realitätsbl inden Straf­
bedürfnis gekennzeichnet ist, zeigt sich an 

- den ungewollten Zynismen in einzelnen Be­
,,. 'gründungen, z. B. bei. der zur strafrechtlichen 
' Verfolgung bei , Abtreibungen: ,, Die Kriminal-

statistik zeigt, daß Überhöhungen der Strafan­
drohungen, die den Rechtsanschauungen der 
Allgemeinheit widersprechen, in .der Praxis 
durchweg wirkungslos bleiben" (nach „ Sexua­
lität und Verbrechen": Ffm. 1963, S. 389). Die 
strafrechtliche Bevormundung, die in Konft;kt­

" fällen, wie der ethischen Indikation, ,,erfarh­
. rungsgemäß bfs zum ·selb·stmord" treiben 
kann.- wird .damit begrQr:,det, daß die Strafe 
keine „sittl ich farblose Maßnahme" bleiben 
dürfe ; kurz, die wie immer von der staatlichen 
Gewalt definierten „sittlich_en . Erwägungen" 
werden dea Bedürfnissen und Eigenarten der 
Individuen vorgeordnet. -
Man muß die Anmaßung der „sittenbildenden 
Kraft" dieses neuen Strafgesetzbuchentwurfes 
vor Augen haben, wenn man die verschiedenen 
Aufsätze zum Problem der · Homosexual ität 

.:.}; 

" liest; denn der Entwu.rf wischt in seiner Be­
>..· ··. gründung alle die wissenschaftnch fund ierten 

Argumente gegen ihn damit vom Tisch, daß er 
dieses ,;Laster" auf „Verführung, Gewöhnung 
oder ge$chlechtliche Übersättigung" gegrün­
det sieht und behauptet, ,,daß der weitaus 
überwiegende Teil ... ··straffäll ig gewordener 

' Männer be,i zumutbarer Anspan nung der see-

Helmut Thomä (1, S. 82 f) weist darauf hin, daß 
,, bei 'Psychodynamischen und psychogeneti­
schen Erklärungen aber auch die Veränden,mg 
der lchbildung. im Zusammenhang mit der 
Triebentwicklung berücksichtigt werden muß" 
(1, S. 82). Die Rekonstruktion 'Cler Einzelfälle 
wirft Licht auf die Konfliktstellen zwischen dem 
Einzelnen und •äer Gesellschaft; dies zeigt lür 
den Erwachsenen die Dokumentation von zwei 
Verurteilungen von" Homosexuellen und die 
daraus folgende brutale und . unsinnige Zer­
störung individueller Existenzen" die H. E. Mül­
ler gjpt (II , S. 11,1 ff).· Die psychogenetische Re­
konstruktion zeigt darüber hinaus, daß der 

. Homosexuelle nicht nur in einem externen 
Sinne von der ··Gesellschaft geschädigt wird, 
sondern daß .diese Schädigung bis in die De­
formation von Charakter- und Ich-Strukturen 
hineinreicht. Gegen diese Erkenntnis wehren 
sich aber die Homosexuellen 111eist selbst durch 
unbewußte projektive Vorgänge, · um sich vor 
inneren Konflikten zu entlasten. ,,Da die Ge­
sellschaft ·in der Tat-die Rolle d'es ,Verfolgers' 
spielt, ko'mmt es nicht zum.'Bewußtwerden der 
subjektiven Wurzeln des Zustandes" (1 , Thomä 
S. 84/85( Diese psychoanalytische ,. Einsicht 
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Wird vollauf bestätigt durch·e1ne SOZ·ialpsycho- ·s·., .. :·.' .. · • ' ·' a.,.: .. 
l~gi~cfie Untersuchunf:l von ·Gunter Schmidt (1 , . pa·nlSCI ,es 
S. 109 ff), derzufolge zwei Drittel einer unsyste- · " " : . · · ·. · ·:t;_· 
matischen ·Stichprobe von ·; Homosexuellen Francisco Ayala, ,,Spanfen heut:" DM 6 80 
ke_ine Behandlung oder. Änderung ,ihre~. Zu- . Luchtertfänd, N~!JWil;!cf 1966 ·. · ' ' 
stancfes wünschen. Polaritätstets zeigen, äatr • . . ~ . .. . ·· ~ . 

, Hom·o~e.x·uel!e tatsächl'fch' ··das ~ ild: ,das die ~p~n1~n s~r~1tet kraft~g -v~ran auf dem IJl!eg . 
geseHschaftl1chen Vorurteile von ihnen zeich- d~r ~1beral1~1erung._ Eine Junge Generation, 
nen, akzeptieren aber ~ben positiv akzeptieren. die ... 1.nfolge 1rge~demes u.ns unbekannten Ge- ' 
Klaus Dörner untersucht an einer ebenfalls n~rat1.onsme.chanismy~ . (sie!) ·gen.~uso - den.kt, 
unsystematisch ausgewählten Gruppe von .w1e „d1e J.ugend d~r ubngen europa1~chen Lan- -. 
Homosexuellen den Zusammenhang von sozia- der , treibt Spanien. heraus aus_ sein.er .durch 
len Strukturen und sexuellen Verhaltensweisen. d~s h~rrsch.ende.Reg1~e be:wußt sanktionierten, 
Der Befund des Kinsey-Reports, daß Homo- l~ola~1on. Die f~e1en burgerl1chen u.~1ernehmer, . 
sexualität ·fn den Mittelschictiten, wo sie am d~e b1sl~ng gle1chermaß~n unterd~uckt wo~en 
meisten tabuiert ist, dennoch am häufigsten sin9 . . wie . d,as .. , P~oleta~.1at, e:.itw1ckeln einen. 
vorkommt, scheint auch für Westdeutschland „kraft1gen K~p1tal1sm~s und ihre „gesu~.des-
Gültigkeit zu haben. Dörners höchst wichtige t~n Vertreter . · .. las$en von Tag zu Tag star~~r 
These, die nach dem vorliegenden Material ein konservat).ve~ Strebe.n. ~~.eh Normal1t~t 
zwar nicht als verifiziert gelten darf, lautet, daß - .... erkennen. Die lndustnal1s1~rung u~d d!.e 

• die Berufe des neuen Mittelstandes, d. h. die dam~ verbundene wachs~nde Prospe~1)at (!ur 
· Angestellten, am ehesten ·den Typ 'des „un- wen.) werd~n das fasch1st1sche .Reg1:ne ~n-

gebundenen Homosexuellen " (Giese) fördern. aufhaltsam uberrolle~ " und Spam~n in eine 
,,Der versachlichte, ,verdinglichte'. und zugleich „moderne .D~mokr~t1e transfor:n!eren. Sol-
administrativ formalisierte Arbeitsmo·dus· des ·cherart definiert Ayala das heutige Spanien. 
Angestelltenmilieus korrespondiert· dem Aus- Dient aber nicht diese - im übrigen von Fran-
maß, in dem·der homosexuelle Partner äußer~ eo unterstützte· und angestrebte - lndustrialf-
lich, instrumental, anonym und Objekt von sierung und Öffnung zum Gemeinsamen 
Herrschaft und ynterwerfung bleibt" (1, s. 142). M~rkt dazu, den überkommenen spanischen 
Bolewski, der die evangelische Theologie in Faschismus umzufunktionieren in eine unpoli- ' 
beiden Bänden wohltuend tolerant vertritt ti$che „ formierte" Industriegesel lschaft, die die 
(zwei verschiedene Aufsätze) , bringt neben gleichen Klasse11sch rank~n ·u~d Unterdrück- . 
Mergen (II, S.149) ein interessantes historisch- ungsmechanismen ausweist w,1e das alte Re-
soziolog•isches A~9ument ·zur Erklärung der gime, nur ohne explizite Ideologie? ., 
gesellschaftlichen Achtung von Homosexualität: Und hier setzt die Kritik an ,dem liberalen Anti-
die alttestamentliche Verurteifung der Homo- Faschisten Ayala an, der der USA, die „sicher 
se~ualität getiörte zur Abgrenzung und Be; sehr zu ihrem. Leidwesen eine Verantwortung 
fre1ung von alten Religionen, insbesondere (in der IJYelt) übernommen hat, die sie nicht 
dem Baals-Kult (1, S~ 153). Sich dieses histori- sonderlich gerne trägt und ausübt" (siehe Viet: 
sehen Ü'berbleibsel·s zu entled igen, wäre es an nam). sehr verbunden ist. Gerade dieses Zita·t 
der Zeit. Wieviel liberaler die Homosexualität offenbart deutlich die pseudosoziologische · 
im ausländischen Strafrecht behandelt wird, Denkschablone Ayalas. 
referiert Jeschek (1 , S. 86 ff) sehr ausführlich So apastrophiert er ,die franquistische Konter-
und 1informativ, obwohl er in aller Sturheit revolution als einen quasi-Religionskrieg ; so 
forde·rt, daß „die als Vergeltung verstandene weist er zwar auf das schizophrene Verhalten 
staatliche Strafe niemals bloß aus Gründen der der Alliierten hin, die auf der einen Seite das 
purchführung moralischer Forderungen ahge- ., Regime kur~ vor dem wirtschaftlichen Ruin er-
droht w~rden (darf), sie muß vielmehr _ als retteten~ es aber ,gleichzeitig aus den neuge-
Mittel des Gesellschaftsschutzes konkreten gründeten Vereinten Nationen ausschlossen 
sta,.atlichen Zwec.ken dienen und dafür uner- und es einer diplomatischen Quarantäne un-
läßlich sein" (1, S. 103). Der Versuch des Psy- terwarfen, ohne daß er den politischen 4u-
choanalytikers, ,,den Widerstand der Gesell- sammenhang aufdeckt. Eine kr itische Ausein-
.schaft gegen die sexuelle 'Befreiung i hrer Mit- andersetzung mi.t den angeschnittenen Prob-
glieder zur Reife und Freiheit " (Brocher, II , lernen bleiqt aus .. •., 
S., 16) zu erklären, muß deshalb noch weiter „Essay" - so heißt es in dem Prospekt, das 
verfolgt werden. Keinesfalls ist die verdeckte diese neue Reihe von Luchterhand ankündigt 
und auch offene Verleugnung der wissenschaft- - ,,das i.st. nicht nur Versuch, sondern immer ·. 
liehen Kenr:itnisse der psychosozialen Ent· . . auch ··versuchang: wi e weit man die ,Fühler 
wicklungsstö'rungen des Homosexuellen ·im · ausstrecken kann in die Zukunft, ,n Neuland, 
neuen Strafgesetzbuchentwurf etwas Z,ufältiges i ns Unerforschte. " In diesem vorliegenden 
oder ein Mißverständnis, das durch bessere Band wird ' aber nur bereits Bekanntes spel<U-
Aufklä'rung der Gesetzgeber behoben werden ·1ativ uncf vordergründ.ig . umformuliert. Das ist 
kann. Die gesellschaftliche Verfassung müßte aber per definitionem nicht der Sinn eines 
insgesamt liberalisiert werden. Heide Ber.ndt Essays. 1 Helmut Burgwinkel 

•. ~•!' ~,;: ~ ~ .:. AüfklärMnQ: ·~. _ 
auf italienisch 

A·utoren .hätten versucht, diesen Prozeß auf- Zirk•ulationssphäre für die Ausbeutung ist ge-
gr-und von gesellschaftllchen= Erscheinungen · sell·schaftlich ,notwendiger Schein."). 

Purgiert wurde für ltal 1ien (nach höflicher 
Maßgabe guter Nachbarschaft von Kafüolizis­
mus und Religion, Kap italismus und Gr.oßin­
dustrie?): raus ,;fanat,isch wie•der Katholizismus" 
(S. 115) wird „col fan,atismo dei missionari" 
(S. 103), aus der „gro~n lndustrJe" (S. 129) 
wird „societa jndustriale", ·• Industriegesell­
schaft" (S. 116). Eine „Geschäftspol itik der ­
Kirche oder des Konzerns ... , die· . .. " (S. 1q4) 
wird eine „Geschäftspolitik derjenigen ... , die 
.. . " (S. 140). ,,Popen und Oberpfarrer, die ... " 
·(s: 211) sind ital ienisch „quelli .ehe", ,,diejeni-

. ... -... 

~-

..... ~· •. 

Max Horkheinier e Theodor W. Adorno: ö'ia­
lettica dell' illuminismo. Turin_o: Giulio Einaudi 
editore 1966 (= Biblioteca di cultura filosofica . 
27). {Titolo originale „Dialektik der Aufklärung, 
Philosophische Fragmente", traduzione cji Lio­
nello Vinci condotto sull'edizione riveduta del 

' 1947) 

aer ,dreißiger ~und vierziger Jahre i n Amerika zu Ni~gendwo gibt die Turin er Ausgabe diese Aus­
beschreiben. Die Ausführung ·einer • SY.Stemati- , lassungen, geschweige plausible Gründe dafi:ir 
sehen Theorie, die imstande wäre, der heuti- aq. Jene wie überhaupt der gesa-inte Kanon der 
gen ökonomischen und politischen Verhä)Jnis-· revidi'erten Stellen der „ Dialettioa" heischen 

. sen Rechnung· zu tragen, stelle jedoch_Anfor- A:ufklärung;wessen Zensur am JDhil6sophischen 
derungen, welche die Autoren - .aus subje'k- Werk war und warum - A•ufl<lärung, die sich 
tiven ·und aus objektiven Gründen· - zur Zeit auf ·\;lben· jene Erke.nntnis der .:Dialektik der 
nicht zu befried igen vermöchten. Es freue sie ·. Aufklärung" ber,uft, daß Menschen, außer d urch 
also, daß das Fragment in einer Reihe er- ,,Absperrung der theoretischen Einbildungs-
sche,int, die vor allem p•hilo'sop'hischen Proble- kraft", auch ,,•durch die Zensurmechanismen, 
men gewidmet ht. ' , die äußeren wie die ,ihnen -sefbst eingepflanz-

1,;c , • .Ein Text, ,,übersetzt von ~ionetlo Vinci ,aufgrund . 
Soweit der auf den guten GJau,ben des Lesers te..[l, der Mittel ,des Widerstands beraubt (wer-

'bauende Vors pruch der Turin'er ~Ausgabe, 'er- ,.. den)" (S. 7): Was hat es noch auf sich mit dem 

gen, die~ .. " (S. 191). Weiter: aus der „kapita­
listischen Vernunft" (S. 170) wird „aktuelle 
Vernunft'' ' (S. 154) , ,aus einem „System von 
Kirchen, K lubs, Berufsvereinen und sonstigen 
Beziehungen " (S. 178) wird ein · ,,System von 
Einrichtungen und Beziehungen" (S. 161), das 
.. Baby-Gesicht der Männer der Praxis, der Po-~· 
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der revidierten Ausgabe von 1947" - eitle in· 
italienischer Sprache edierte „ Dialektik der 
Aufklärung" , die es nachweisl ich seit 1966 gibt, 
sowie ein L.rionello V•inci, den es nachweislich 

. n,ie gegeben hat - zwei deutsche Professoren, 
die für rdiesel·be Ausgabe ver-antwortlich zeich­
nen, in welcher (vorbehaltlich weiferer Entdek­
kungen) 29 Passagen teil.s ganz erheblich von 
der gebtäuchlichen deutschsprachi-gen, 1947 i m 
A:mster.damer Querido Verlag erschienenen ab­
weichen: diese Summa äquivoker Erscheinun-

" gen ermangelt nicht des Imprimatur, erteilt von 
·- Max Hor•kheimer ,und Theodorr W. Adorno als 

Vorspruch in usum· Delph ini. 

Der Text der deutschen Ausgabe,,' schreiben 
die Autoren fü.r ·die italienische, sei ein Frag­
ment, das 1942 während.d es zweiten Weltkrie­
ges begonnen wurde. Es habe die Ausführung 
zu jener 'T,t)eorie ,der Gesellschaft und der Ge­
schichte ·bilden sollen, d ie sie, ,,M. H. e Th. W. 
A.", während der naz>ist-ischen Herrschaft kon­
zipiert hatten. Von selbst verstehe es sich, daß 
im Buch, i,n ~Termino logie ,un,d 'l.Jntersuchtem 
Gedankenk,reis, die historischen Umstände an­
klingen, unter ·denen es geschrieben worden 
sei. Was die Thematik- anbetrifft, weise das 
Buch . auf die Tendenzen, die ,den kulturellen 
Fortschritt in sein Gegenteil umwandeln. Die 

·-

gänzt durch- d ie Vorreden ;YOm. Mai 1944 und Anspruch der kritischen 'J'heorie, kritisch zu 
,.vom Juni 1947, deren letztere l:autet: ,;Das sein, wenn ·sie s,ich der Stacheln entledigt, wie 

Buch enthält ·keiiie"rlei~~esentliche Anäerungen die Edition auf italienisch zei'gt? ' . 
des Textes, wie er noch 0 während des Krieges Liquidiert wurde von Seite 53 (dt. Ausgabe) der 
arageschlo,ssen wurde. Nachträglich hinjwge: vqlle Satz: ,;Ein Proletari(H ist schon vor dem 
fügt ist einzig die letzte These der ,Elemente Gewerkschaftsbonzen, fällt er diesem einmal 
des Antisemitismus' ." So braucht denn Arg- auf, geschweige vor dem Manager, nichts mehr 
wohn nicht auf:wkom,men, die 1italrienische Edi- als ein überzähViges Exemplar,- während der 
tion halte. >Sich daran nicht konsequent - wie Bonze wiederum von seiner eigenen LiquJda-
es denn ,auch konsequent ist, daß rim Personen- tion erzittern muß. " V.on Seite 54: ,,AJle mysti-
register dieser „Dialettica" der Name von Leo sehe Vereinigung bleibt Trug, die ohnmächtig 
Löwenthal nicht erscheint. . inwendige Spur der abgedungenen Revol u-
Die Vorrede vom Mai 1944 en'thielt den Hinweis: tion." Gereinigt wurde Seite 179 durch Aus-
;, Dje ersten ·drei Thesen" - einer philosophi- lassen des Satzes: ,,Die ,Arbeiter, die eigent-
schen „ Urgeschichte des Antisem itismus" - liehen Ernährer, werden, so will es der ideolo-

. ,,schrieben wir zusammen' mit ilep Löwenth·al, gische Scheln, von den Wirtschaftsführern, den 
mit ·dem wir, seit den ersten Frankfurter Jahren Ernährten, ernährt." Und gesäubert wurde die 
an vielen wissenschaftlichen Fragen gemein- deutsche Seite 272 von dem anklägerischen 
sam arbeiten" (Z!.itiert nach der Am.ste·rdamer Diktum: ,,Als reines Wesen des deutschen Fa-
Ausgabe von 1947, S. 11 !.). Die Reverenz für brikanten trat der massenmörderische Faschist 
Löwenthal, ebenso die Widmung (,,,Fried rich hervor, nicht länger vom Verbrecher anders 
PÖllock zum 50. Geburtstag"), fehlt 1966. These unterschieden, als durch die Macht." Bereinigt 
III der „ Elemente des Antisemitismus" ist. arg für Italien wurde die deutsche Ausgabe um den 
um mehr. als anderthalb Selten, der Amster- Neben~atz, daß „diß Kirchen vollends auf die 
damer Edition beschnitten: von Seite 204 (,,Der soziale Kontrollfunktion reduziert sind" (dt. 
bürgerliche Antisemitismus _hat einen spezifi- Ausgabe S. 207 f.); weggelasse11 ist die Be-
sehen ökonomischen··Gruad ... ") durchgehend merkung vom „ Inventar der Parolen der streit-
bis Seite '206 ,( ..... Die VerantwortMchkeit der baren Großindustrie" (dt: Ausgabe S. 236). 

, litiker, Pfaff~n. ,Generaldirektoren und Racke­
teers" (S. 215) wird zum „baby face degli uomi~ 
ni d'acciaio:·, ,, . .. der Mä'nner aus Stahl" (S. 
195), die ,,,subjektiven ·dunklen Absichten der ' 
Generaldirektoren" (S. 147) werde[l zu ;,sub­
jektiven Absichten' der Generaldirekto ren" (S. 
132). Ganze Teile der .,, Aufzeichnungen _ und 
Entwürfe" vyurden ohne ein Wörtchen wegge­
lassen: von Seite 257 „Tierpsychologie" (,,Ein 
großer Hunä steht .am Highway . . . . der Hund, 
der jetzt überfahren·wird. ") und von Seite 268 
,, Denkmale der Humanität" . . 
Dem Leser der Amsterdamer Ausgabe ist 
schl1ießlich auch eine Erkenntnis vorbehalten, die 
dem Leser der italienischen vorenthalten wird: 
.,In Deutschland beweisen die Erfaßten noch 
durch Promiskuität, wie einstmals nur durch 
Sittsamkeit', den Gehorsam gegen das Beste- " 
hende, durch den wahllosen Geschlechtsakt 
die stramme Unterordnun§ unter die herrschen­
de Vernunft" (S. 300). Karl · Kraus würde 
Nestroy zitieren:· ,,Geh·n s· · das is schön, 
sag'n S' ·es noch einmal. " · ·· 
· Nico Pasero/Rudolph Bauer 
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WISSENSCHAFTSRAT 

Uni · formiert 
VON STEPHAN LEIB FRi ED 

Die vor einem Jahr vom Wissenschansrat {WR) 
veröffentl ichten „ Empfehlungen zur Neuord­
nung des Studiums an den ·wissenschaftlichen 
Hochschulen" (1) wurden vom Verband Deut­
scher Studentenschaften (VDS) ausführlich, 
wenngleich in ziemlich partikularer Perspek­
tive kritisiert (2) und im März 1967 anläßlich 
der 19. ordentlichen VDS-Mitgliederversamm­
lung {DISKUS 67/3/7: Beschluß-Sachen) als 
für die Studentenschaften nicht ve(bindl iches 
Reformko·nzept zurückgewiesen, da sie „we­
gen der in ihnen enthaltenen Widersprüche 
und Inkonsequenzen nicht Grundlage einer 
Studienreform sein können" (3) . 
Die Kritiker der WR-Empfehlungen monierten 
in der Hauptsache die schematische Behand­
lung aller Fächer, die Gleichschaltung der Gei­
steswissenschaften, die Nichtberücksichtigung 
qualitativer Diffe renzen zwischen den Massen­
fächern und d en kleinen Fächern der Philo­
soph·ischen Fakultät, die Verschulung und ihre 
Konsequenzen für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs (4). Dagegen wurden die gesell­
schaftspolitischen Implikationen der vom Wis­
senschaftsrat entworfenen Hochschulreform, 
die abzielt" auf die Installierung der Universi­
tät als Anpassungsanstalt mit technokrati­
scher Perspektive, nur vereinzelt hervorge­
hoben (5). 
Da die Tendenz auf Formierung der Universität 
in der Diskussion fast völ lig .ausgeblendet und 
kaum einer kritischen Analyse unterzogen wor­
den ist, liegt nahe, daß der akademische Elfen­
beinturm der Universitätshierarchie weiterbe­
stehen sol l und der gesellschaftspolitische 
Horizont der Ordinarien ihn zu transzendieren 
nicht zuläßt. 
Im Rahmen der Hochschulreform-Diskussion, 
wie sie in den vergangenen Jahren geführt 
wurde, stand obenan die Forderung, daß die 
Leistung der Universitäten erhöht werden 
müsse durch Abau der langen Stud ienzeiten, 
berufsgerechte Ausbildung und Erzielung 
eines früheren Eintritts der Studenten in das 
Berufsleben. Mit der Anwendunq dieses Re­
zepts auf die Universität verbanden sich Ein­
griffe in die traditionelle Hochschulautonomie, 
wie es die Diskussion um das hessische und 
bayerische Hochschulgesetz gezeigt hat {DIS­
kus 66/2/ 1: Hochschulgesetz & Hochschulre­
form). Die Professorenschaft sah sich einer 
konkreten Gefährd,ung ihrer feudalen Position 
ausgesetzt und darauf verwiesen, eine öffent­
l iche Demonstrati'on ihres Leistungswillens er­
bringen zu müssen. Unter Beibehaltung des 
Status quo der Ordinarienherrschaft gab es 
nur eine Lösung : Erhöhung der Durch!aufge-

. schwindiqkeit der Studenten. 
Diesem Lösungsschema entsp rechen die Em­
pfehlungen des Wissenschaftsrates. Sie le·gen 
Gewicht auf den Abbau von „Reibungsver­
lusten", auf die Einführung eines „ in tensiveren 
und züg igeren Studiums", ihr Akzent liegt auf 
,,strafferer Ordnurig", auf „wirksamer Fü,hrung" 
(6). Im ganzen geht es darum. die ~tudenten 
zu nichts als maximaler Lernfähigkeit zu kon­
ditionieren. Die Mögl ichkeit, durch den Abbau 
hierarchischer Organisationformen eine Leis­
tungssteigerung zu erreichen, kommt gar nicht 
erst in den Blick - denn gerade diese Hierar­
chie zu erhalten, gilt es für die- Reformer. Die 
Parallele zu,r innerbetrieblichen Praxis der In­
dustrie liegt auf der Hand; auch dort wird die 
Gesamtleistung der Institution au/kosten der 
unterprivilegierten Gruppen unter Beib"ehal-

tung des antiquierten organisatori·schen Rah- indifferenten Akademiker als Endprodukt des 
mens gesteigert (7). Ausbildungsbet riebes ist die Möglichkeit kriti-
Den Erfolg der Leistungsintensivierung so,11 scher . Theorie und Praxis an der Universität 
aber im wesentlichen erst eine weitere Maß- innerhalb' der Gesellschaft genommen. Die 
nahme verbürgen: die Zwangsexmatrikulation. Frage nach dem Cui bono beantwortet sich 
Die Festsetzung einer zi,emlich niedrig li~en- , von selbst; evident wird die Antwort späte-
den Maximalstudiendauer, ,deren Überschrei- stens ·dann, wenn man sich die .Zusammen-
tung die administrative Entfernung von der setzung und Arbeitsweise des Wissenschafts-
Hochschule nach sich zieht, hat den psychi- rates näher betrachtet. 
sehen Zwang zur Eingl iederung des Studenten Hinzukommt, daß der objektive Spielraum pol i-
in den Leist,ungsbetrieb zu garantieren . Die tischer Arbeit der Studentenorganistationen -
Tragweite der Maßnahmen im Sinne einer Be- der pol itischen Hochschulgruppen oder auch 
rufskond itionieru,ng wird bestätigt, wenn als der stu·dentischen Selbst- und Mitverwaltung 
Sinn der Zwangsexmatrikulation ·,,nicht Stu- - schon seit langem schrumpft (19). Das poli-
dienreform, sondern Studentenreform" ange- tische Potential an der Hochschule dürfte nun-
geben wird, wie es der Zulassungsdozent an mehr zunehmend von einer „ im Leistungswett-
der Juristischen Fakultät der Freien Universi- bewerb absorbiert·en Studentenschaft aufge-
tät Berl in, Prof. K. A. Bettermann, formuliert sogen" werden - ein Zustand, den die Päda-
hat. gog.ischen Hochschulen schon seit längerem 

- Die vom Wissenschaftsrat anempfoh lene vorweggenom men haben. Fü r politische Hoch-
Zwangsexmatrikulation dürfte gute Chancen schulgruppen bedeutet das dogmatische lso-
haben, als bürokratisches Herrschaftsmittel lierung, soy.,eit sie sich nicht auflösen; für die 
über die Universität praktisch zu werden. Die Studentenvertretungen hieße es, Abstand zu 
,Studienreform' - Konzeption des WrR wurde nehmen von politisch sich verstehender ln-
„ mit einer bürokratischen Auflage versehen, die teressenvertretung · und die ,Akzentuierung 
durch geneigte Ministerien leicht zu erfül len hochschulimmanenter Ziele im Sinne einer For-
wäre und in jedem Fall spektakuläre Fo!gen cierung des ·Leistu ngsbetriebes und als Fei-
haben müßte" (8). Die von Prof. Leussink, dem genblatt, das den Antagonismus zwischen 
gegenwärtigen WR-Vorsitzenden, erstrebte denen, die verfügen, und denen, über die im 
,,real istische Bestimmung des Studienziels und Ausbildungsbetrieb verfügt wird, zudecken soll. 
damit eine Reduzierung qer Stud iendauer auf Die WR-,,Empfehlungen zur Neuordnung des 

, eine vernünftige Länge" (9) stützt sich im Hin- Studiums an den wissenschaftlichen Hoch-
tergrund auf eben dieses Zusammenspiel mit schulen " (1) bezwecken die „ Formierte Uni-
der Bürokratie (10) . Na·ch der Erklärung der vers·ität" . Ihre Befürworter sind die Großi ndu-
Kultusministerkonferenz vom 22./23. 9. 1966 st rie und Regierungen bzw. Verwaltungsbü.ro-
und dem Beschluß der Ministerpräsidenten- kratien. Letzteren lassen sich auch die Wissen-
kon ferenz vom 12. 10 1966 (11) zu urteilen, be- schaftler zurechnen, die WR-Mitglieder sind. 
steht kein Zweifel an der ,Geneigtheit, der Soweit in den Gremien des Wissenschaftsrates 
Bürokratie. nicht Mitglieder der Industrie und der staat-
Parallel zur Leistungsintensivieru ng läuft die liehen Adm inistrationen vertreten sind, han-
Aufteilung des Studiums in eine berufl iche und delt es sich näml ich um solche Wissensch,aft-
eine wissenschaftliche Ausbildu ng. Der Stu- ler, die 1n den Bürok ratien der sogenannten 
dent im ,Normalstudium' hat sich das „von Selbstverwaltungsorganistationen der Wissen-
seinem Fach erforderte und für seinen Beruf schal t und durch deren Verflechtung mit Staat 
nötige Wissen" (12) anzueignen; er soll er- und Wirtschaft entsprechend sozialisiert sind. 
fahren, ,,was wissenschaftliche Erkenntnis ist In einem Fall verhält es sich sogar so, daß ein 
und zu leirsten vermag" (12) - nu r, selber Staatssekretär im Bundesfinanzministerium, 
praktizieren soll er Wissenschaft nicht. Ihm Prof. l<arl Maria Hettlage, als Wissenschaft-
soll eine „wissenschaftliche Haltung " vermit-· ler in den WR kooptiert wurde. Das erspart 
telt werden; die in einem Vorraum von Wissen- natürlich unnötige Reibungen, verdeutlicht 
schalt geübt wird, abzusehen dem vorexerzie- aber die Funktion des Wissenschaftsrates, die 
renden Professor. Intentionen der Bü rokratie wissenschaftlich zu 
Kombiniert hiermit ist eine Besch ränkung des drapieren. 
S~udi_ums a~f ein Fach .bzw. das de~ Beruf Neben den Vertretern von Bund, Ländern und 
d1enhche W1•ssen (13). Diese Reform zielt dar- Wissenschaft s ind in den Wissenschaftsrat 
auf ~b. dem .~ormal~tuden!en ' das tr~di!io~elle. - · auch sechs „anerkannte Persönlichkeiten des 
Verfu_g,ungsw1sse~ ein.er einzelnen D1sz1p_lin zu öffentlichen Lebens" zu berufen. Der Bundes­
verm1tt_eln, .also ein :':'1ssen, das. da~~ ,,wissen- . präs·ident hat ,auf Vorschlag von ,Bund und Län-
s?haftl1cher H~ltung . ~nd vereins~1t1gter Aus- dem folgende Personen benannt (20): -
b1ldung ~arn1cht kn~1sch reflektiert "."erden _ Dr. jur. Viktor Achter, Geschäftsfüh render 
kann. Fre1l1ch kann diese Reform an d ie dem Gesel lschafter der Viktor Achter GmbH & 
deutschen Bildungswesen attestierte „Synony- Co Präsident der Industrie- und Handels-
mität vo~ akad.~misch~r Fachrichtung und Be- ka~ mer zu Mönchen Gladbach; 
rufs'.3-usb1ldung anknupfen (14). Ers soll a lso _ Dr. rer. pol. h.' c. Otto A. Fried rich, Vor-
de Jure zur Norm ohne Ausnahme werden, sitzender des Vorstandes der Phoenix-
was de. facto_ üblich ist._ . Gummiwerke AG {Fl ick-Konzern) ; 
Garantiert wird, daß nicht abgew1.chen werden _ Dr. Ing. Dr. Ing. E. h. Heinz Goesch.el, Vor-
kann vom .Pfade des derart kastrierten Haupt- standsmitglied der Siemens-Schuckertwer-
studiums, sei es auch nur in Richtung eines ke AG; 
F~chwechs~ls. Zwar gestattet das WR-.~onzept _ Dr. Ing. Dr. rer. nat. h. c. Dr. Ing. E. h. Dr. 
einen Stu.?1enfachwechsel „aus bewundete~ rer. pol. h. c. carl wurster, Vorsitzender 
Entschluß (15), ·der nach der Zw1schenpru- des Vorstandes der Badischen Aniliri- & 
fu~g im ,Normalst~diu~· ,,seltene ~usnahme" Soda-Fabrik AG; 
sein soll. Aber die direkte Ausrichtung -an _ Hans L Merkle Generaldirektor der Bosch-
einem Fach in einem derart komprimierten Werke·· ' · 
Studium, an de,sse~ En~e entweder Examen _ Dr. He'inz Troeger, Vizepräsident der Deut-
oder Zwangsexmatnkulat1on 'Stehen, schneidet sehen Bundesbank. 
realiter die Möglichkeit ab, ,,eigene Interessen Anerkannte Persön l,ichkeiten" sind o.ffenbar 
an verschiedenen Gegenständen zu erproben, " 
womit die wichtigste Voraussetzu ng für einen 
begründeten Studienfachwechsel entfällt" (16). 
Das Votum des Wissenschaftsrates für die Er­
fahrüngen der bestehenden Praxis und gegen 
den Intellekt, gegen selbstständiges Forschen, 
weist auf die Qualität des Endprodukts ,Nor­
malstudent' voraus: den Spezialisten, der in 
der Hierarchie von Posten und Positionen auf­
zuste igen gedenkt, pol itisches Engagement 
sich aber nicht leisten kann und mag. 
Dem ,Normalstudium' s oll ein Aufbaustudium 
folgen, das· der interessierte Teil der ,Elite' 
des Berufsabschluß-Examens absolvieren 
kann; das Hauptexamen muß mit „mindestens 
gut" bestanden sein (17). Dieser Stud ienab­
schnitt soll also wohl die Funktionen der fran­
zösischen El ite,schulen bekommen, die do rt 
dem Studium neben- oder nachgeschaltet sind. 
Produziert werden sol len „besonders ausge­
wiesene Bewerber" für „qualifizierte Aufgaben 
in Staat und Gesellschaft" {18). Im übrigen 
dient das Aufbaustudium auch der er.weiterten 
Reproduktion von Lehre und Forschung selbst; 
Rudimente ,der Einheit von Lehre und For­
schung finden sich auf dieser Ebene. 
Mit de•r Spaltung des Studiums fäl lt auch die 
,,Einheit von Forschung und Lehre" ausein­
ander: Vom ,Normalstudenten' her gesehen, 
der bisher - zumindest der Universitätsideo­
logie zufolge - in die Forschung einbezogen 
werden sol lte, entfällt wissenscha/Uiche Praxirs; 
von ,der Lehre her gesehen zeichnet sich eine 
Zwei-Stände-Universität ab, in der die material 
schon zerbrochene Einheit von Forschung und 
Lehre formal sanktioniert wird. Die Forschung 
dürfte sich zum Aufbaustudium und zur Lehr­
stuhloligarchie hin verschieben, während die 
,normale' Lehre einer Schicht im Mittelbau 
überlassen werden dürfte, die nur sehr losen 
Kontakt mit der Forschung hat: Studienprofes­
soren, Akademischen Räten, Studienräten im 
Hochschuldienst. 
Die Konsequenzen einer Realisierung der Kon­
zeption des Wissenschaftsrates in Richtung 
auf die „ Formierte Gesellschaft" sind erheb­
lich. Durch d ie Auflösung des (wenn auch nu r 
potentiell) kritischen Subjekts •in ,den politisch 
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nur Herren der Großindustrie. Für Vertreter 
der Gewerkschaften ist im Kartell des wissen­
schaftspol it ischen Status quo ke·in Platz, ob­
schon sich das im Rahmen ,konzertierter' bil­
dungspolitischer Aktionen demnächst - woh l 
beim Bildungsrat - ändern mag.· Solcherart 
Mißachtung der Arbeite rinteressen mag es 
auch erklären, warum der Wissenschaftsrat 
das Problem der Arbeiterk inder an den Hoch­
schulen (21 ) ignorieren zu können meint und 
weshalb seine Empfehlungen objektiv dazu 
beitragen, Kinder von Arbeitern noch effektiver 
von den Universitäten auszuschließen. . 
In der We ise, wie irn Wissenschaft,srat Öffent­
Vichkeit reprä_sentiert ·ist, wi rd in ·den WR­
Gremien auch verfahren: undemokrat isch in 
einer von Geheimniskrämerei und Geh eimhal­
tung umgebenen Institution. · Der Wissen­
schaftsrat konstituiert sich aus 2 Kommissio­
nen : einer Verwaltungs- und e•iner Wissen­
schaf,tskommirssion, die zusammen die WR­
Vol lversammrung bilden. Bund und Länder 
sind in der Verwaltungskommission mit _ 17 
Mitgl iedern vertreten: den elf Kultusministern 
der Länder und sech,s Staatssekretären des 
Bundes, die allerdings über elf Stimmer ver­
fügen, um mit den Ländern p-ari zu sein. 
Die Wissenschaftskommiss ion setzt s ich . zu­
sammen aus sechs „anerkannten Persönlich-

keiten des öffentlichen Lebens" sowie aus den 
sogenannten Vertretern der Wissenschaft (16 
M+tgl iedern). Welchen Einf luß die „ Honora­
tioren-Gerontokrat ie " (22) in der Wissenschaft 
hat, mögen ei nige Besetz,ungen im WR illustrie­
ren. Sie erfolgen nicht durch Wahl, sondern 
durch Kooptation der Honoratiorenherrschaft 
in der Max-Planck-Gesellschaft (MPG), der 
Westdeutschen Rektorenkonferenz (WRK) und 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
aus unverbindl·ichen Vorschlagl isten der Uni­
versitäten. Was liegt näher, als ,daß· die füh­
renden Mitglieder der kultu rpolit ischen Gre­
mien sich selbst ,promovieren': 

Prof. Hel mut Going , 55, 1956 bis 1957 WRK­
Präsident, wurde WR-Präsident für die Zeit 
vom Februar 1958 bis Januar 1961 ; 
Prof. Ludwig Raiser, 63, WR-Präsident vom 
Januar 1961 bis 1965, war zuvor DFG-Prä: 
sident (1951-1955) und seit 1958 WR-Mit­
glied ; 
Prof. Hans Leussink, 55, war 1962/63 WRK­
Präsident, wurde im Jan uar 1963 WR-Mit­
gl ied und ist gegenwärtig WR-Prä•sident; 
Prof. Gerhard Hess, 60, war von 1958 bis 
Januar 1965 WR-M itgl ied, nachdem er zu­
vor 1951 Präsident der WRK und 1955 bis 
1964 Präsident der Forschungsgemein­
schaft war ; 
Prof. Heilmut Bredereck, 63, seit 1964 WR­
Mitgl ied, war zuvor Stellvertreter der Rek­
torenkonferenz beim WR. (23) 

Im Rahmen eines derart personellen Verbund­
systems wird die Ause inandersetzung der 
Selbstverwaltungskörperschaften der Wissen­
schaft - die zum Teil ih rem Anspruch nicht 
gerecht werden, da Wirtschaft und Verwaltung 
in ihnen Sitz und Stimme haben - zu einer 
Spiegelfechte rei mit dem Wissenschaftsrat. Mit 
Scheingefechten wird Öffentl ichkeit herge­
stellt - zur Sche·inbefriedigung der angebl ich 
reprä1sentierten Wissenschaft. 
Es kommt garnicht erst zu richt igen Abstim­
mungen; man legt, wie in al len Honoratioren­
gremien, großen Wert auf Einstimmigkeit: Be­
schlüsse bed ürfen der Zweidrit tel-Mehrheit, so 
daß beispielsweise der Bund und vier Länder­
vertre-ter jeden mißl iebigen Beschluß verh in­
dern können. Um ,unnötige Re ibereien ' zu ver­
meiden, wird alles Wesentl iche in den Kom­
missionen oder sonstwie ve_rtraul ich geklärt : 
Die V:o llversammlung braucht nur noch 'Zu ak­
klamieren. Die Meinungsbildung des Wissen­
schaftsrates, ja selbst deren Grundlagen (die 
für WR erstellten Gutachten) sind geheim. Die 
Geheimniskrämerei geht soweit, daß nichtein­
mal die Namen der Gutachter publ iziert ·. 
werden. 
Umgeben von dieser Arkanpraxis und gestützt 
auf die Basis der Vertrau lichkeit Gleichgesinn­
ter konnte Prof. Raiser feststellen: ,, Im übrigen 
hat die Selbständigkeit der bei·den Kommissio­
nen doch nie zu einer für die Zusammenarbeit 
schädl ichen Gegensätzlichke it geführt. Man 
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(1) Tübingen: 1. C. B. Mohr-Verlag (Siebeck), J un i 
1966. . 

(2) Heinz Theodor J üchter: Studienreform 1966. Bonn : 
Februar 1967, S. 44 (= Sch ri ften des VDS, Heft 6) ; 
dort eine Zusammenstellung weiterer Li teratur. 

(3) VDS (Hrsg .): 19. oMV Göttingen März 1967 - Be­
schlußsammlung. Bonn: April 1967, S. 13 ff .. 

(4) Vgl. u. a.: E. Heimendahl (Hrsg.), .Pie Zu kunft der 
Universität, München 1966; G. Kath , Ch . Oeh ler , 
R. · Reichwein, Studienweg und Studieneriolg, Pub­
likat ion des Insti tuts für Bi ldungsforschung, Berlin 
1966 (dazu DISKUS 66/7(7: Studienweg und Stu­
d ienerfolg, von G. Kath); W. Schöne, Kampf um 
die deutsche Un iversität, Hamburg, Oktober 1966; 
G. Tellenbach, R. M ielitz, Empfeh lungen zur Neu-
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ordnung des Studiums in den Phil osophischen 
Fakultäten, Göttingen 1966. 

(5) Vgl. Friedhelm Nyssen, Die gesellschaftspoliti­
schen Implikationen der geplanten Stud ienreform, 
Heidelberger Blätter 9/10; Stephan Leib fried , Uni­
versität und Fo rmierung, Blätter fü r deutsche und 
internationale Politk, April 1967, S. 372 ff. 

(6) ,,Empfehlungen zur Neuordnung ... " , aaO., 
s. 18 ff. 

(7) Vgl. F. Nyssen, aaO. 
(8) J. Habermas, Zwangsj acke für d ie Stud ienreform, 

Der Monat, November 1966, S. 8. 
(9) Interview, Süddeutsche Zeitung v. 30./31. 7. 1966, 

s. 8. 
(10) Zum Problem Bürokratie und Zwischenprüfung im 

,Normalstudium' s. Süddeutsche Zeitung v. 4. 3. 67.: 
Wer prüft die v ierten Semester?, Staat und Uni - • 
versitäten beanspruchen Kompetenz. 

(11) Wiedergegeben in „Studienreform 1966" , aaO., 
s. 118 f. 

(12) Empfehlungen zur Neuordnung .. . ", aaO., S. 14. 
(13) Ebd., S. 21. 
(14) Vg l. Hajo Riese, Produzieren w i r zu viele Aka-

demiker?, FAZ vom 28.1. 1967. 
15) ,,Empfeh lungen zu r Neuordnung . .. ", aaO., S. 33. 
(16) Habermas, aaO., S. 11. 
(17) Empfehlungen zur Neuordnung . . . " , aaO., S. 31 . 
(18) Ebd., S. 33. 
(19) Vgl. Heribert Adam, Studentenschaft und Hoch­

schu le, Möglichkeiten und Grenzen student ischer 
Politik, Frankfurter Beiträge zur Soziologie. 

(20) Stand vom Dezember 1966. 
(21) 5 v. H. der Studenten bei 52 v. H. der Gesamtbe­

völkerung sind Angehöriqe von Arbeiterfam ilien; 
vgl. Nyssen, Leibfried, aaO. 

(22) Wolfgang Nitsch , Priori täten in der Forschung, 
Atomzeitalter 66/1, S. 14 ff. 

(23) Vg l. W. Schöne, aaO. 
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.~-, ,-,•i . INTBRNATIONAJLJES ,SJUDBNTENTHEATER _ der ROlniSchen, tschechischen oder jugoslawi- ,. deutsch·" zuging - oder ist gerade .das der -~; we'iterhin Theaterstücke zu verfassen, Walter . ,. 
'':f,; '.: ., ' , ... ' · ' , · .. · . , " ,,;, '. sehen BUhnen - · die- 'eingel·adenen ODR-Büh·- .. Stein des Anstoßes, cfaß ri-0cli jedes Jahr DDR- . Höllerer, der hier. zWar nicht zum 'Theater, .aber-· · ·' ., ;· Er' lange·n a-' dd1·0 . nen hatten ' selbst ihr Kom)'lle.n abgesagt · - ,.' Bü,hnen und DDR-Autoren zu Gast wareR? · zu seiner Frau '(der Fotografin Renate von 

i - . · _ , · .sond_ern die d~r westdeutsct):en, _insbeso~dere Ma~ ~e~enke ein~a'I, wie viele Schauspieler · Mang?ld) fand, Hans May_er, der w~gen .Erlah- -
· · der Hamburger Studenten, die einE;l szenische unq Regisseu re, die heute bedeutende Namen gen Jedesmal fa'st Bayreuth versaumte, der 

. . , . Vietnam-Dokumentation des Titels „Ami go habEm, sich io Erlangen zum erstenmal prod1,1- kürzHch verstorbene Guggenheimer, der be-
. · ,, Die Erlanger Theaterwqchen _sind so etwas ,: h9me" :gnge~Q.ndigt hat:ten. · . zieren konnten;. erin nert sei .nur an den kürz- kannte, in Erlangen fände sich das kritischste 
' wie ein geistiges Barometer, an- dem man das Eine Dokumentation , sei kein Theaterstück, ' lieh tödl ich verunglückten polnischen Schau- Publikum der Welt zusammen (was ·nicht zuletzt 
Auf_ und Ab, das Hin und Her·:der welt,anschau, ."' habe deshalb .auf"einer Erühne nichts zu' suchen: spieler :Z:ibulsky, an: den Brüsseler_ Damblon äas_ Verdienst der :täg'lich erscheinenden,'hek-

·, liehen ·und politischeR . Strömungen innerhalb mit dieser bemerkenswerten Erklärung und der und den in Ital ien wirkenden Jugoslawen Bog- tographierten .Zeitschrift „ spotlight"· war, für die 
'- der ~tudiereJ']_cj$n Jugend Eu r.opas ablesen kategorischen Forderung, die Veranstaltung . dan Jerkol(icz. Eine so pro.gr.essive Bühne wie sich einmal Leute ·w ie der Frankfurter Suhr-

kann" :· dieser ~atz Wolfgang Hildesheimers vom P.rogramm .abzusetzen, da andernfalls die , die am Halle~chen Ufer in West-Berlin ex-istier- kamp~Braun und Urs Jenny in alkoholdurcti-
könnte. ,auch .dieses. Jahr noch zutreffen, _ wäre (schon gegebenen) Finanzierungszusagen nicht te wohl kaum ohne J:rl angen, wo ihre Keim- · tränkten Räumen die Nächte um die Ohren 
nicht inzwischen auf Geheiß Bonns dieses Ba- , eingehalten wer-den könnten, konfrontierten die zelle war. ,Und auch das Frankfurter „Theater schlugen). ' · 
~o~eter ab~eschafft _wor_9en - wohl in _ _dem · Bonner Herr~n ?ie Fe~tivalleitung _knapp eine am Tu rm_" u~ä sein Chef-Regis_seur Cla~.s Pey- Das· Theater insgesamt ist heute _ lngmar 
,rn~~n Glau?elJ', damit war~ ~uch schon Jenes Woche_ vor Fest1valb~gmn. Als es ihnen trot~- .mann, die nicht bloß .du r?h die Ura~ffuhru_n~ Be-rgmarm hat es erst kü rzl ich wieder formuliert 

. pol 1t1~che
1 
Klima, das es anzeigte, aus der Welt dem. nicht gelang, die Ha~burg~r am· Auftnt~ von P_eter Handkes ,/Publ1k.~msbesch1m~fung _ _ ei~ Anachro_nismus. Der Bürger _ akzeptiert 

gesc~afft. . . . _ zu hindern, wu_rde der Fesllvalle1tung_ zur Auf v_~n sich reden machten, _hatten _ohne. die _be es, w ie. Kultur ub·erhaupt, nur noch in der mu-
_Beze1ch~end )St, ,daß die Bo_nner Subventionen 18:ge gem~cht, in da~ P~ogrammh~ft hinter den ruihmten Erlange~ D1skuss1onen s,c~erhch nicht sealen Form. Das Studenten.theater jedoch hat 
(ohn~ die k~1n_e a_u~ Bayern un9 Franken zu 'f1tel .. ~m, go ho~e ein Frageze1che~ zu set- so _entschlossen ihren Weg vom Ag.It-prop zum_ _ nicht nur weil es identisch ist oder doch 
be~on:,men sind) nicht etwa gestnc~_en_ wu~den, ze~,. Dies.es ·:Am, go, harne? " nahm. sich-dann A~1t-pop-~h~ater genoi:nmen. . sein kann ~ it den · olitischen Zi rkeln der ·e- -

- ,, · ,weil sich dasStudententheaterwomogl1ch uber- fr~1l1ch wie ein besonders passepder Gag der Nicht zufaM1g w aren in Erlal')gen fast iedes T . · U . rf _, d' Ch ' J.11_ 
. lebt hätte, was jah(elang zu befürchten stand, .Hamburger aus. Jahr ,Vertreter der d rei besten europäischen wei ,g~n ni~er~, a te_ ance, gese 
sondern ganz im Gegentei l, weil es plötzlich Will sich, so f~agt man sich jetzt, die BI.indes- · Bühnen (Piccolo-Theafro Mailand, P lanchon• schaftliche :"'1rkungen z~ erzielen. Der Stud~~.-
Gefährl ichkeit erlangt zu haben scheint, jeden- republik mit ihrer Maßnahme in eine Linie stel- Theater und Berliner Ehs.emble) zu Gast, dis- tenschau.~p,eler hat zweifelsohne d~n -,,Vorte,I , 
falls für die sogenannten „verantwortlichen len mit Staaten w ie ,der Türkei .oder Portuga~' kutierten die einzelne.n Aufführungen mit durch daß er fur das, was er tut, noch nicht b~zahlt . 
Stel len" . . Diese b'egrQndeten •allerd ings, nach die schon immer ihre Abscheu vor dem ,roten , und hielten Referate. Erinnert sei aber auch ünd von d_er _Gesellschaft ausgehalten wird, d. 
gewohnter.Verschleierüngsmanier, ihre l;:l_elder- Festival', wfe sie es nannten, d rastisch bekun- an· -di~ vielen A·utoren, die das „Theater des h._ man _muß __ ,hm noch abneh~en, was er. ver-
Absage mit „künstlerischen Gründen", doch deten (so durften z. •B. im letzten. Jahr die kritischen Bewu ßtseins", wie es in Erlangen tntt, ~s ist nicht ,,_b loß The~ter_ · .. 
wer die VorgeschJchte kennt, d. h; bei der letzt- türkischen Studenten erst _gar nicht nach Er-_ zumindest immer propagiert, wenngleich nicht" Eben davor scheint man sich in Bonn zu furch-
jährigen, der 16. Internationalen ~tudenten- . langen ausreisen, umgekehrt wurden im vo'r-' immer geboten wu rde, in das fränkische Uni- ten. Um weiterzumachen · in Erlangen wären 
tt,eaterwoch.e dabei war, ·we'iß ·es besser. D·ort letzten Jahr die Jl.US · Erlangen nach Po_rtugal versitätsstädtchen zog: von den westdeutschen - ganze· 35 000 DM ni:itig : eine lächerliche Sum-, 
nämlich wurde - zwar nicht zum erstenm.al, zurückgekehrten Studenten alle verh~ftet und seien nur erwähnt Hans Magnus Eniensberger, me, gemessen an anderen Ausgaben und in 
aber massiv wie nie zuvor - versucht, auf den für längere Zeit inh.aftiert)'? Was ,i,st mit ·der von der einmal einer der Mitbeg ründer des Festi- Anbetracht der -Tatsache, daß Bonn davon je-
Erlanger Spielplan Einfluß zu_ nehmen. _ der neuen Regierung -so vi_el beschworenen , · vals war, Günter Grass, der in Erlangen gleich :"_eils nu ~ ei'n Fünftel über_n_ah rTJ. Doch es geht .•. 
bas besondere Mißfallen des Bonner Familien- Völkerverständigung, die in Erlangen schon zu zwe,i Aufführungen s~in~r frühen (noch origi- Ja ga,r nicht ums Geld - man ·sol lte in Bonn • 
ministeriums, in desserr K_ompetenzbereich einer Zeit praktiziert wurde, als bestimmte nellen) -Stücke erlebte, ·wolfgang Hildesheimer, den Mut haben, das wenigster,s auszusprechen 

) nerkwürdigerweise nicht nur' diese studenti- Völker für Bonn· kaum dem Namen nach exi- ,dessen Neigung zum aösurden Theater hier -, sondern um eine Auffassung von Fre iheit, 
·sehe Veranstaltung neuerdings überführt ist, stierten? Hat man vergesse·n, ,daß es in Er- heftig und m it einigem Erfolg attackiert wurde, · die sie so, wie wi r sie haben, in Bonn keines; 
erregten dabei ke ineswegs die Spielvorsch!äge langen von allem A_nfang an strikt „gesamt- Martin Walser, der hier bestärkt wurde, auch , falls akzeptieren wollen. Peter Hamm 
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-- Zürich etwa·_ --
erstehung, äie FSZ-ler erscheinen als die roten -
Butil'T\änn.er, ·deren Beurteilung mit dem auch 
in Deutschland wohlbekannten Vokabular ·,,un­
terwan'dE;l rung, Ag itation, Gberr(Jmpe(ungsma-. 
növer, extremistische ' Umtriebe" vor sich geht. · 

. .. . . Diese Art Kritik übersieht mit System, daß es 
~anfter, So~merwin~ we~t ~m ?unqhberg, S:tz sich be'i- .der FSZ um eine sehr heterogene 
der ,,Un)vers ,tas Tun~ens1s ·(Uni) UIJd der . Eid- Gruppe handelt; zu der zwar, auch einige er-· 
gE:~oss1sch«;m Technis?hen. Hochs~~,l!le (Poly). klärte Marxisten gehören, deren einigendes 
Wahrend an1dernorts ein -heißer Sommer beyor- Band aber derWili'e ist unter v ielerlei Gesichts- · 
st_eht, .zeichnet sich das po_l iN~~h$! ~eben d~r purtkten u_nd mir ver~chiedenen Anregungen 
Zurcher Stu·dent_e,n durch F_r1~dl1c~ke1t au~.: die die Zürcher Studenten •aus ihrer politischen 
Studentenp,a_rla~ente bef~ssen· s.1ch erklare~- . Apathie herauszuholen:- 1 • 
d~rmaßen rrnt rein studentischen. Bel•angen (St,- Die PolWk der Schweiz erscheint prima facie 
pendienwesen, Mensafra,gen, Studien~eforrp), oft als .unattraktiv, unter der Oberfläche aber 
die-Verbindungen :und politischen Gruppierun- .schlummern Probleme, die studentischer Auf-

·-'QE!'n, üben sich vorläufi_g mit der Bejahun~ des ~ riierksamkeit durchaus wert sind·. Fremd'enpoli: 
Bestehenden., tik, Antisemitismus, Asylpra~is im 2. Weltkrieg 

'Seit einiger Zeit hat sich als Kuckucksei -in die- ··und Neu,iralität sind Probleme, welche' die FSZ.. 
sem warmen Nest die „Fortschrittliche .Student- . td_er"Hü lle- ihrer Selbstverstä.n.dlichkeit entledigt 

. , schaft Zürich" (F_SZ) ~tabliert, eine vor vier und neu •überdenkt. überdies soll das Engage-
Jahren ge-grundete •Formation mit Linkstenden- ment über die L,andesgrenzen hinaus gepflegt 

' z~n. Sie ruft auf zu pol itjschen Demonstratio- werden; Sol·idarität vör allem mit unterdruckten 
nen .(Griechenland, Vietnam, Spanien), fordert Kommilitonen wird ·als demokratische Tugend 
eine Erweiterung der politischen ·Tätigke>it der angesehen. Daß derlei .Intentionen. nicht unter 

. . Studentenparlan:iente· über die studentische dem Werthimmel konservativ-kapital istischer 
Na~e .hinaus- und veraristaltet Vortragsre,ihen, Oenkungsart verbleiben/ sondern ,den Mut im-

ci ,wefche •<;He Schvv.eLzerPol it-i k kri!isc~ unter a ie -, plizier~n. so-zialistische Modelle_wenigste·ns zu 
' Lupe nehmen (Motto: ',,Helvetisches Malaise"). durchdenken, versteht sich. , 

Dabei erfre:ut sie sich einer nicht geringen Re- Die Gegner aber ziehen· nicht selten unsach.: · 
sonanz, weiß doch ein Teil der wenigen po!,i- lieh~ Personal-,,Enthüllungen" und plumpe Dif-
tisch wachen Studenten ,ihre Lebendigkeit zu .famTerung der •Saf:hstrengen Diskussion vor, 

sine - Ka~ikatur 
Wahrheit in der Schwei:?'. 

die nötigerf10.Prozent. Die Urabstimmung wird 
also ,stattfinden. 

FORTS.ET.ZUNG .VON SEITE 5 

Uni formiert 
kann im Gegenteil sagen, daß die beiden Kom­
missionen inzwischen im Bewußtsein der Ge­
meinsamkeit der Ziele und im Vertrauen auf 
den beiderseitigen Willen zu unvoreingenom­
mener SachHch-keit noch stärker zusal"(lmen.ge-
wachsen sind." (24) 1.1, 

Zusammenfassend läßt sich sagen , daß der 
Wissenschaftsrat ein ,durch die Honorat ioren­
Gerontokratie vermitteltes Selbstgespräch von 
Verwaltun.9s- und Wirts~haftsbürokraten füqrt. 
Wissenschaft selbst bildet ein ·Deckblatt: ein 
ideologisch nützliches Dekorum. · -
Zumindest vier Forderungen müßte •der Wis­
sensch~ftsrat genügen, wenn sich •in Zu kunft 
Änderungen ergeben' sollten: . 
1. Sowohl die Gewerkschaften als a1:.1ch sämt­

liche Interessengruppen an der Universität 
(also ebens'o die Studentensch,aft und der 
Mittelbau) müßten beteiligt w erden. 

2. \ Die Separierung des Wiss·enschaftsrates 
von der Bürokratie ,jst Bedingung der -Mög­
lichke it einer sinnvollen öffentlichen Dis­
kussion und einer kontroll ierten Verwa,1-
tung (25). • 

.,\ schätzen. . • . . was .ein Beispiel aus diesen Tagen verdeut-
:.,-. · · 'Doch bleföt sie nicht urrangefochten. Ihre Ak- licht: , · 

'Die LSZ indes beargwöhnt diese Aktion nicht 
nu r, sondern .behauptet; der FSZ ginge es nicht 
im geringsten um Spanien, sondern nur um 
<ih re eigene Publ icity. Mit •dem auf den ersten 
Bl ick ansprechenden Stichwort „Solidarität für 
Span iens Stu:denten" versuche sie, politisch. 
ahnungslose Studenten einzufangen. Eindrück­
lich warnt die LSZ per Flugblatt; sie spielt sich 
a ls Verfechter,in der Wahrheit auf, die undurch­
sichtige Machenschaften· eines marxistischen 
Kaders enthüllt, welcher unter Vortäuschung 
falscher Interessen Uni-und Poly unterwandern 
wolle., Die FSZ hat während der Unterschriften- ' 
aktion Gegenflugblätter vert~ij.t, . auf den~n 1 

3. Ei ne Personalu nion-mit den anderen Gre­
mien der sogenannten Wissenschaftsselbst­
verwaltung muß verm ieden werden (25) . 

· . tionen richtea sich nicht selten indirekt gegen Schon lange wollte die FSZ d ie SoJ,idarit~t der 
' das Schweizer Establishment. Von·oieser Seite schweizerischen Studenten . ,ge.genüber den · 

her hebt Gorgo ihr Haupt und speit Urteile aus,· spanischen Kommil itonen kund tun. Um mög­
dener -man ihren diffamie'renden _Charakter nur , liehst breite Krei§.e erfass-er:i zu können, bat s ie 

' l. 

' schwer absprechen kann. Doch solche Urte'ile in einer Petition den Kleinen Studentenrat, d ie 
wur.zeln ·in einer br.eiten Schicht dieses Landes, . ·Exe-kutive der Studente·nschaft, eine Solidari-
für welche etwa Demonstrati_onen gegen den tätswectie Ende Juni dises , Jahres durch zu. 
Vietn'amkrieg identisch' sin.q mit Verfallenheit führen. Die Petition fiel jedoch bei der Legisla-
an einen Kryptokommunismus. Stellungnahmen tive (Großer Studentenrat aus . studentischen 
zu außerschweizerischen Affären werden mit Vertretern der Fak'ultäten) mit .der Begründung 
Vorliebe dort, wo sie miß! i·ebig sind, als Delikt durch, daß sich der in Spanien -illegale Studen-' 

, gegen die Neutrantät gewertet: Qies erschwert , . tenverband SDEE (Sin.dicato Dempcratico de 
dem. Schweizer Studenten. :sein politisches In- .. Estudiantes de Espana) als Alleinvertreter auf-
teresse: die Politik seines eigenen Landes be- spiele-und daß sich eine Solidaritätswoche er-
sitzt wenig,_Attraktivifät, 'Und das _Ausland liegt üö'rige, da der Verband Schweizerischer Stu-
hinter äem Vorh•ang neutraler Gesinnung. dentensctiaften (VSS) _ejn „ Kaderschu lungss1-
Die FSZ, die sich zy neuen Horizonten auf- minar für oppositionelle spanische Studenten-
macht, wird auf studentischer Ebene vor allem führer" durchzuführen gedenkt; ob der SDEE 
durch d ie Liberale Studentenschaft Zürichs - mit Recht auf dem Alleinvertretungsrecht be-
. bekämpft,'eine Gruppe, ,die mit dem deutschen steht - er umfaßt zur Zeit •immerh,in den größ­
Namenspendant LSD nic~t zu verwechseln ist: · ten Teil der spanischen Studenten -un.d weist 
sie vertritt den Sctiweizer Freisinn, das Kapital pol itisch auch ein sehr oreites Spektrum auf -
.also 1md einen gemäßi.gten Edelkonservativis- _ mag dahingestellt bleiben. 
mus, welcher be-i den· Schweizern eine unge- In der Befürchtung, das Thema Spanien würd~ 
brochehe Tradition und daher größere Berech- ·· in der Versenkung rl{erschwinden, ergri ffen die 

-ifJ'\' ,. ;· · . · tigung besitzt als beim nörcjl icheri Nachbarn. FSZ-ler gegen diesen Beschluß ein Referen-
.~~~-J:-: .. , .. _ 1:·:.-", · ;FSZ und'.LSZ sind übrigens .die einz·igen poli- dum und riefen in einem Flugblatt erneut zur 
. 1;;;._ i.,-~:- .~ - tischen Stüdentengruppen -Zü_rich$. Aktion auf .. Es entspann sich in den Hallen der 

,_.. · Als · Sprachrohr dient den „ Liberalen" d ie Uni ein Krieg der fliegenden Blätter, in den 
. . Neue Zürcher Zeitung (NZZ), das Blatt der sich auch noch.die LSZ einschaltete. 
· Jireisino ig-1.::ib.eralen Partei. Sie stellt ihre ~pal- ,_ Aufgrµnd ,aer ablehnendEtn Hal tung der offiziel­
- ten ·gern konservativ denkenden Studenten zur 

1
len Studentenvertretung wi ll nun die FSZ einen 

. eine Sine-Karikatur glossiert, wie von ihren 
Gegnern die Wah.nheit zugerichtet wird: .,Zu­
erst zerrten ·sie die Wahrheit an ihrem Hals aus 

,'dem Bru·nnen;,, dann stopften sie ih r das Maul, 
dann hackten sie ihr Hand und Fuß ab, zuletzt 
rissen sie ihr die Ei_ng~Weide aus dem Leib." 

Die Neue Zürcher Zeitung befleißigt sich aus 
An laß der studentischen Auseinandersetzun~ 
gen, wie des öfteren bei" innenpolitischen Fra­
gen, eine r nicht gerade von S.achlichkeit st rot-

~ zenden Berichterstattung. In ihr Schußfeld re­
spektive in .-das der ihr nahestehenden Studen-·. 
tengrup·pen geriet denn auch der „zürcher 
Student" C, zs") , das offizielle Organ der Stu­
dentenschaften.Non Un i und Poly. Dessen Re­
daktion schätzt zumindest die unruhige Leben-·" 
dig-keit der FSZ und ·läßt daher ihre Vertreter . 
auch iu Worte kommen, zumal auf der Redak­
tion auch öft-ers Art ikel der FSZ einlaufen als 
solche dßr LSZ, Prompt aber schallt es aus 
der NZZ (Kosename:_ Alte Tante), .pie FSZ-ler 
hätten den „zs" unterwandert und- versuchten 

4. Die Mitglieder dürfen nicht durch Koopta­
tion der etablierten Wis.senschaftsintere:s­
sen bestimmt werden. Sie sind entwed·er . 
an den einzelnen Un ivers itäten oder auf 
Landesebene' etwa im Rahmen der Landes­
rektorenkonferenz zu wäh len, oder aber ,sie 
werden von Bund und Ländern ernannt 
unter strikter Einhaltung der lnkompatibil i-
tätsforderung (26) .' ; . Stephan Leibfried · 

ANMERKUNGEN • 

(24) Wissenschaftrat (Hrsg.): Be richt des Vörsitzenden 
über die Arbeit des Wissenschaftsrates 1961 b is 
1964. Bonn: März 1965, S. 5. 

(25) Vgl. § 1 Abs. II de.s Gesetzes über ,pie Bil dung 
eine~ Sachverständ igenrates zur Begutachtung, der 
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung vom 14. August 
1963, BGesBI. 1, S. 685, dieses Gesetz enthält fort­
sc!frl t!liche Ar;i~ätze für die Struktu r von Sac~ver­
stand1gengrem1en. ~ 

· (26) Zur Problematik s. Ulrich K. Preuß, Wissenschaffs­
pol itik und Planung, Blätter für deutsche und inter­
nationale Politik, Januar 1966, S. 59 ff . 

~ Verfügung, auf daß 'jene ihre Klagen über die _Schritt weiter: z.u~ Urabstimmung aller Studen-
, · Subversion der Stud~nten anstimmen können. ten. In einer vor der: Urabstimmung erforder- -

Hier feiert dann Old McCarthy fröhliche ·Auf- ·. liehen Unterschrifterisammlung erreichte sie 

jetzt, ihr Gedankengut auf d•ieser offiziellen 
Ebene- zu verbreiten: gefäfir-l ich, zersetzend, 
li nk·sexremistisch ! U. R./D. K. 

ZITAT. ,,Verschiedene Techniken finden zur 
Bekämpfung des schöpferi schen Rivalen An­
wendung, Z\J.m Beispiel die sogenannten Ki ller­
phrasen: ,Das haben andere schon einmal ver­
sucht! Das ist zu radikal! Da macht die Hoch, 
schule nicht mit! Dazu ·haben w ir kein Geld !' 
.. .. ,Der antireaktive Ehrgeiz kollidiert natürl ich 
mit den Erfordern issen e i/.ler schöpferischen 
Wissenschaft. Diese verlangt einen mögl ichst 
qro6en Anteil schöpferisch tätiger Forscher. 
Doch 'der unreife Ehrgeiz wi ll diesen_P,,.nteil 
mögl ichst klein halten. damit die eigene Lei­
stung nicht daneben verblaßt." (Professor Paul 
Matussek, Kreativitätsforscher) 

6: 

. ; 

F.AH RS.C.tfU·LE 
FRANKFURT/M. 
Bockenheimer Landstraße 113; .. 
' · ·.' früher 95 · 
Telefon. n 91' 40 - · 
- . . .. . / .. 

_ Gr~ndgebuhr: DM 50,- , .,, 
'j=ahrstµncle: DM 12,50 " 

.• _:., ... 

-~ "';• 

• P.OHL 
18·· 

-
seit Jahren 

die Fahrschule 
' · der S,tudenten 

Ji., 

' " 

Buchhandlung für· , Peter. Naacher Universitätswissenschaften 
Bockenheimer Landstr.133. 
Zentrale: Stei~weg.3 · -Ruf *28 7~-41 
Taschenbuchladen: ,lügelstraße· 1 

·' 

1 ~ • 

.... 

Bücher füf-lhr_Studium · Literatur un~erer Zeit 

Wesentliche Veröffentlichungen des in- un~ Ausl~ndes 

,. 

.,... 

~ ,! 

-. -, -,;· .~--;-;-

, ~ __ .•_·,_· - .• 

Archiv Rechtsanwalt Hartmut Riehn www.frankfurt-uni68.de



't · ,. 

:-:~.· 

•.1 .~ 

Die doppelte Gefahr-besteht, daß in einer G:Sellschaft, deren· reformerische Mobilität primär in, 
Bemühungen urp Stabilisierung des Status quo aufgeht, eine Reform auf kal~em Wege einge,-:_ 
froren ·und $chli~ßlich .zunichte gemacht werden könnte, die punktuell (in diesem Fall in Kon­
stanz) und speziell (in· diesem Fall universitär) vorgenommen wird, oder aber daß diese par­
tiale Reform sich' als besonders anpassungsfähiges Epiphänomen der ,herrschenden Verhältnis­
·se' erweisen kön"nte. Ein weiteres Problem gesellt sich hinzu: Wie vermögen es die Reformer 
selbst, ihren eigea:ien Soziälisationsschatten zu überspringen, wenn es. darangeht, aus Plänen, 
Praktiken zu ·machen; sind sie nicht insgesamt zu lange- in al!en, .in anders strukurierten und 
normierten Institutionen groß geworden und tätig gewesen, um hinterher kaum noch imstande 
zu sein, das eingeprägte ,Vaterbild' zu verleugnen? Gewiß, eine ganze Reihe von Symptomen 
scheint auf eine denkbar günstige Lage hinzuweisen. Planung, noch in jüngster Zeit ein Wort, 
das den als Kommunisten verdächtig werden ließ, der es gebrauchte, sprüht heute Moderne 
verheißend aus aller Munde: Raumplanung, Rahmenplanung, Notstandsplanung bis hin zur Bil­
dungsplanung gruppieren sich zusammen zu einem schillernden Schlagwortkatalog, der ,kon­
zertierte' Planungsaktionen vermuten lassen darf. Nicht zuletzt, was die Bildungsplanung an­
geht, wird man durch diesen blühenden Jargon technologischer Glätte an das neu-alte Wörter­
buch des Unmenschen erinnert, und dies vor allem deshalb, weil man hinter lauter Planungs­
trümmern kaum je ein ,geistiges Band' - sprich: eine politische. Konzeption - entdecken kann, · 
die darüber verantwortlich Rechenschaft legte, was und zu welchem Ende und mit welchen Mit­
teln geplant sei. Vielmehr scheint den verbindenden Kitt ein leistungsgesellschaftlicher Impetus 
herzugeben, · in dem sich ,big buslness', ,blg sclence' und ,big government' einig wissen. -
Vor diesem nur angetupften Hintergrund ist die Frage nach der Reform in Konstanz zu stellen. 

. ' ' 

MODELLUNIVERSITÄT KONSTANZ . ' . 

Fötus am Bodensee 
ANALYSE UND BERICHT VON WOLF-DIETER NARR 

1. Probleme partialer 
Universitätsreform 

In Konstanz ver-sucht eine Universität, noch im 
fötalen Status, ·sich ,entwickelnd ·ihre ·eigene 
Identität zu gewinnen. Gelingt •hier eine Uni­
versität, so lauten die spezifischeren Alterna­
tiv.en, 
e die nur als eine Art modernisierte Entla­

stungsuniversität ,prinzipiell doch-die Struk­
turen •der alten Hochschulen wiederspiegelt 
{Typ A) - oder 

e die a ls eine Art Dichgans-Universität wie 
eine gut geölte Masch:itnerie unter primär 
ökonomischem Gesichtspunkt und mit 
allein leistungsgesellschattlichem Ziel (ohne 
de,s•sen soziale Fo l,gen •und ,herrsch•aftliche 
Prämissen mit ,einzubeziehen) ,,ein Maxi­
mum, an Bi ldungsreserven mobil,isieren" 
hel,fen will (Typ 8), o,der ' 

e die ·als Un:iversität neuen Typs in gewisser 
Weise wert-konsenvativ nicht nur mögl-ichst 
schnell wi,ssenschaftliche No·nmalität ein­
üben will, ,al•so ·,,die Kraft der antizipierten 
Mündigkeit" (J.Habermas) noch wirksam 
wenden läßt, d ie refo-rmerisch,einen neuen 
Stu,di·engang und eine erhöhte Stu•dien­
qualität zu erreichen vermag und die nicht 
zuletzt als Institution selbst vom ä•utokra­
tischen Ideal einer :institutsfeudalen Son­
dergesellschaft abzugehen geneigt ist 
{Typ C)? 

Daß d·ie erste Mögl ichkeit, Typ A, nicht (noch 
_nicht?) eingetreten und somit nicht das 
Bochumer Modell wiederholt wurde, dafür 
gebührt allen, die an der .. Universitätsgrün­
dung in irgendeiner- Weise beteil igt waren, 
Anerkennung, nicht z·uletzt der Lrand13sre.gie­
rung und ,dem Landtag, die sich trotz gelegent­
Hcher Vorstöße bis rheute der naheHegenden, 
aber für •die Re.form tödl:i"chen Aufla,ge entsag­
ten, so schnell wie möglich g.roße Aufnahme­
kapazitäten zu schatten. Der langsame, aber 
steti!ge Auf- und Ausbau der Universität Kon­
stanz sowi•e ·die Begren21un.g ihrer Größe e:uf 
3000 Studierende in der Endstufe i•st d ie Con­
d:itio sine qua non d er Reform. rDie darin lie­
gende Ungerechtirg·keit ,gegenüber den beste­
her1den Universitäten ist ,öitter, aber - will 
man eine Reform in parte (und v ielleicht ein­
mal in toto) - unumgänglich. 
Als reale Gefahr ist die Möglichke'it des 
Typ B; die Perversion d er Refonm in ei·ne uni­
versitäre Technologie, ebensowenig grundsätz­
lich beseitigt wie sie auch durchaus nicht einge­
treten ,ist. Das in ,der Gründun1g·sdenkschrift 
der Universität von 1965 ausgesprochene Ziel 
der Studienp!,anung, ineins mit 1de·r Studien­
straffung, 1könnte in Richtung di,eser Alternative 
weisen, wenn nicht ,in der ,gleichen D enkschrift 
die Verbind·ung von Forschung und Lehre 
(hoUentlich d ie auch von Forschung und Ler­
nen!) ebenso stark akzentuiert wäre, wie auch 
die Prinzip,ien der KooperaHon, der Koordina­
t,ion, ,der MitbeteiHgung und der Konzentration 
al,s d:ie durchgängigen Hauptspielregeln der 
Universität betrachtet werden - womit unter 
anderem auch ganz neue Formen studentischer 
und assistentie ller Einbeziehung in die Selbst­
verwaltung der Universität gemeint s,ind. Den­
noch aber darf die Gefahr eine rein numeri­
schen Output- und EffiZJienzbetrachtung der 
Universität nicht unterschätzt werden. Denn 
sowohl die vordergründigen politischen (und 
ökonomischen) Interessen sprechen dafür, wie 
umgekehrt es auch der Anstregung bedarf, zu-

sammen mit einer vernünftirgen Studienp•l,a­
nung eine. iPl•anung. rder Ordinarienaktivitäten 
vorzunehmen, da man nicht d ie gewiß prolb'le­
maitische B,i,l1dungsarutonomie •des Stu·denten 
einenseits auf.heben, •aber d ie ebenso proble­
matis.che Lehrautonomie 1der Ordinarien (un:d 
des durch•gängi•g 1a:brhängi,gen ,Mitte lbaus') un­
angetastet bel1as,sen klann. Mit anderen Wor­
ten: es bedarf eines größeren Engagements 
der Professorenscha ft <ünd ihrer zeitgemäßen 
positionellen R·eliativierung. 
Bis heute ist ,in Konstanz ·di1e dritte Form der 
Verw:irklichung, Typ C, durcha1us reale Mög­
lichkeit und z:war solcherart, wi,e ·sie derzeit an 
keiner ·anderen deutschen Hochschule ge,ge­
ben ist, •a:uch an keiner der jüngst gegründeten 
oder gepl,anten (·die Bielefel•der scheint, wenn 
si,e wstandekommt, eher dem B-Typ ent­
sprechen zu sollen). Schon in ih rem geg•en:wär­
tig rudimentären Stadium lassen s ich ,eini·ge 
wichti,ge Reformsymptome erkennen. Diese 
sind, da aursge<arrbeitet-e Stu!dienpläne ,und Prü­
fungsordnungen sowie •deren beider,seitige An­
wendung ~ast noch ,gänzlich im Stadium der 
Oi>sk•u,s·s ion sich befinden, vor allem struktu­
reller Natur, nämlich vornehmlich die Beteiili­
gung der Studienemden 1un1d.Assirstenten in den 
Entscheidungsgremien der Universität betref­
fend. Sowo1hl Stuldenten wi·e Assistenten be­
sitzen Vertreter im Großen un.d Kle inen Senat 
(den1 - neben dem Daurerrektor - •ei,gentlichen 
Steuerungsgremium rder Uni,vensität), sie s-ind 
an vielerle,i ,Ausschüssen 'beteHi•gt sowie an 
den Fa:ku'itäten (hier bis jetz,t niur Assistenten­
vertreter, aber •die Beteiligung der Studenten­
ventr.eter dürfte ebenso wie ,i:hr Stimmrecht aru'f 
allen Gebieten im Großen und Kleinen Senat 
nur eine Frage ,der Giröße •d er St-udenten­
schaft, ,ahso ,der Zeit sein). 
Die Assistentenschaft, die sich al,s Rekru­
tierungsgruppe künftiger Ordinarien an den 
traditionellen Universitäten t rotz dieser uni­
versitären :Schlüsselrolle in einer subal,ternen 
Situation befiindet, ,ist an der ~onstanzer Un i­
versität erstmalrs als selbstständige Gruppe 
mit •ei,genen Rechten anerkannt worden. Es 
besteht Hoffnung, daß ,auch ,die ,Ochsentour' 
der H1abili1'ation zwar gewiß nicht •in ,irhren wi'S­
sensch•a-fflichen ~n1forderungen insgesamt, 
aberr doch in iihrer W:illkürlichikeit ·und personia­
len Abhäni·gkeit (imöqlicherwei,se auch im for­
meillen Gang) ,so verändert wind, daß die Frei~ 
heit d•es Fonschens unid Lehrens nicht enst 
dann beginnt, wenn die Kreativität •durch­
schnittlich schon 21u fallen an'hebt, ganz abge­
sehen rd1a1Von, daß das 1au•toritäre Bild des 
Ordirn1arius ,genadez,u provoziert wird durch d i·e 
subalterne rFamulusfunktion vieler A'Ssi,stenten. 

Wie rdie Z.usammenarbe-i t un<d die funktionale 
S.pezifizier,ung söwie die AutoritäJsverteilung 
zwischen Stuldenten, Assistenten, Ha:biHtierten 
un1d Ondinar,ien endgülti,g ausse'hen wird, läßt 
sich noch,rschwer abschätzen. Es wird 1Vermut­
li'ch nu•r eine. reformerische Modifik ation mög­
lich sein, da (angefangen bei 1der d eutschen 
Titeltüme1lei, rdie P.arsoris •bekannHich :al•s auto­
ritäres Zeichen der vorn1azi1stischen Sozi1al­
stru:ktur dirarg nostiziert hat) manches sich 
grundsätzl:ich nicht än1dern wind. Dennoch : 
g•egenwärf.i.g sin1d Modifikationen entscheidentd 
und ,vermutlich einzi1g möglich. 
Die Vermindenun,g 1der institutionel l garan­
tierten Herrschaftsautorität zugun:sten einer 
di•skutablen ,und ,sachgebundenen Auftragsau­
torität (Strelewicz) hat jedenfialls in rder Uni­
vensitätsinstitution Konstanz trotz ,aller H·iml er­
nisse, die ,gerade •auch darin 'begründet srnd, . 
daß die ,anderen Universitäten n icht mitziehen, 
eine Ohance. 
Aber nicht niur ·die !langsam insfüutionali1s:i,erten 
Refonman·sätze iwlcher Art sind es, ,die Kon­
stanz als Experiment reizvol,I ·enscheinen las­
sen. Zusammen mit e-irner gewi·s:sen ,Oemo­
kratisi·erung' der Univensitätsstrutktur muß die 
Jrn·si1stenz ,der <Gründung·sden~schr.i'ft ,auf For­
schunrg vor ,allem irnterd isziplinärer IU'nd rwis­
senschaftsmethodologischer Natur g·e,sehen 

'\.lil' 

werden. Soll die Kooperation, zum Teil ,in ei­
gens dafür geschraffenen, von der ilehre pr.in­
zipieJ.I 1befre iten · Zentren, aJorankommen, soH , 
sozi•alwissenschaftliche ,und 1natunwi-ssenschaft­
lfoh1e (·oder rauch, 1die dritte Faklultät betreffend, 
Pl:!l.!osophitsche) Fonschung verstärkt werden, 
so kann das weder ohne erweiterte Beteiil:i­

·gung al'ler Univensitätsangehöri1gen, je spezifi­
ziert nach Fonschungsgegenstanrd, ,noch ohne 
erhö.hte Kon2:entnati'on nicht z,uletzt der Ordi­
narien auf die Forschung und damit zusam­
men1hängend ,au~ di·e Lehre rabg:ehen. A,u,s ei1ner 
Handbuchvorles·ungs- und Klausuren~Univer-si­
tät •könnte so ein ,beteiligt engagientes For­
schungs- •und Lehrinstitut werden, im dem der 
junge Student nicht n1ur per autoritati,ver ·An­
weisung möglichst schnell zu .geseMsch•aftlich­
wissenschafUicher Normalität ·,erwächst'. 
Eines de,r am 'meisten un;grekllärten uhd doch 
z,ugleich wichtigsten Hefonmunterne'hmen be-

' steht in der Einbeziehung des Fachbereichs 
Jurisprudenz in die soz,ialwi,ssenschaftliche 
Fakultät, mit dessen Hilfe es v ielleicht ge­
lingen inag, das Juristenmonopol in der Ver­
waltung und anderwärts in doppelter Weise zu 
brechen: einmal, indem der Jurist nicht .mehr 
nur Jurist ist, und weiter, in dem Politologen 
und Soziolorgen •eine qiuaHfi-zierte j•uristische 
Ausbi'l!clun1g erh<alt.en. 
Die EnUastung ,der forschenden und ,lehren­
den Teile der Uni,versität von Verwaltung, der 
Abbau der l.nstitute zugunsten größerer Fach­
bere'iche und die Einrichtung einer Zentralbi­
bliothek mit zentral verwalteten Teilbi'b liothe­
·ken sind Veränderungen, ,die weiter zur <Er­
möglichung ·reformerischer Ansätze beitragen. 

Die Erschwerungen einer partialen Reform sind 
gravieren'd und ,auch ,in Konstanz Tag f ür Tag 
zu spüren. Der reformerische Alltag jenseits 
von Grü1ndungse,mp'hase und hoffnungsvollen 
Prognos·en unterscheidet sich von anderen Ta­
gen im grauen P-igmen~ k•aum. A'ife Hi,va:litäten, 
Abhängigkeiten und Ungerechtigkeiten schwe­
len unter :der De.cke und könnten ,eines Targ·es 
her.vorbrechen. Die S.tudi·en- und Prüfungso~d­
nungen, der institutioneHe •Ausbau, sie aJer­
möchten immer noch ,dem B-Typ zu21u,gleit-en. 
Aber dennoch •und o•hne den ,troradem'-Humor : 
Wer an 1Universitätsreform interessiert :ist, wer 
weiß, draß sich in •den Uiniversvtäten (und lVOn 

•. i•hnen '1füsge·hend) ein Gutteil ,demokratischer 
Erfül lung O'der demo'kratischer Verfeh l,ung :im 
weitesten Sinn ereignet, •der-wird, wo und wie 
immer er •k,ann, es nicht vensä1umen, Konstanz 
reform~hilfreich .unter die Arme zu greifen. 

II. Motive und Struktur 
einer Neugründun 

Der Idee, daß in Konstanz eine neue Universi tät ent­
stehen könne, hat woh l erstmals Kurt Georg Kie-

. singer, damals Ministerpräsident von Baden-Württem­
berg, im September 1959 bei einer Rede in Singen 
Ausdruck gegeben. Im Zuge des Ausbauzwanges der 
bestehenden Universitäten und infolge der Diskussion 
um die Un iversitätsreform wurde dieser Gedanke auch 
bald vo.m Landtag aufgenommen. Im Oktober - 1962 
wu~de eine Regierungsdenkschrift angefertigt und 
durchgehend, w ie die Debatte des Kulturpolitischen 
Ausschusses 11m 7. Februar 1964 zeigte, der Reform­
und Modellcharakter der zu gründenden Universität 
betont. Am 27. Februar 1964 stimmte der Landtag eine, 
Universi tätsgründung ,in Konstanz grundsätielich zu. 
Der Gründungsausschuß wurde am 21. März 1964 kon­
stituiert und legte im J uni 1965 den „Bericht des Grün­
dungsausschusses" vor. Dieser stell t° eine Art von der 
Landesregierung sanktioniertes Grundgesetz der Uni­
versität dar, freilich mit dem generellen Zusatz, das 
Weitere regele ein späterer Universitätsbeschluß. 
Im Apri l 1966 wurde an der Universität die Arbeit von 
einer kleinen Gruppe Ordinarien und Assistenten auf­
genommen, nachdem ein Verwaltungsrudiment und 
vor allem die Universitätsbibl iothek schon einige -Zeit 
früher mit dem Aufbau begonnen h atten. Diese Vor­
stufe der Universität, seit Juni vorigen Jahres weit­
gehend in einem Nebentrakt des Inselhotels unterge­
bracht, soll mit einer im Herbst 1966 aufgenommenen 
geringen Zah l von rund 60 Studenten bis zum Herbst 
1967 abgeschlossen sein. Danach beg innt die erste Be­
tri°ebsstufe der Universität, die auf dem Universitätge­
lände Sonnenbühl mit rund 300 Studenten bis etwa 
1978 auf rund 3000 Studenten eskalieren soll. Damit 
ist die vorgesehene Endstufe der Un iversität erreicht. 
Die generellen Antriebe zur Gründung sind einmal in 
der Oberlastung der vo~handenen Universitäten zu se­
hen, der in Konstanz allerdings nicht durch schnell ge­
schaffene Aufnahmekapazität, sondern durch eine von 
Anfang an betriebene Stud ienreform begegnet werden 
soll. Damit zusammenhängend will die Universität 
Konstanz die nur noch nominell bestehende Verbin­
dung von Forschung und Lehre mit dem Nachdruck 
auf Forschung gewandelt erneuern. Mit dieser grund­
sätzlich geforderten Einheit wird ab einem gewissen 
Studienzeitpunkt (spätestens nach dem Erwerb des 
Magisters) die Lehre mehr oder minder unmittelbar 
mit der Forschung verbunden se_in. 
Die Forschung, ihres Erfordern isses für eine moderne 
Gesel lschaft gewahr (und damit den politi schen Auf­
trag der Universität heute begreifend), wird im Sinne 
diese s allgemein gesel lschaftspolit ischen Horizonts 
die T,hemen zwar frei wählen, aber doch ;i;ur politi­
schen Beratung s ich möglichst ,umfangreich in der 
Lage zeigen. Aus der erneuerten Aufnahme der Ein­
heit von Forschung und Lehre entspringend, will sie 
mehr als ein traditionsbewußtes Kokettieren sein. 
Vorweg ist zu betonen, daß sich die Universi tät in 
einem fötalem Stadium befindet und alle Aussagen 
über ihr potentielles Erwachsensein hypothetische 
Tendenzaussagen darstellen, wobei deren empirische 
Grund lage der Gründungsbericht und der jetzige Zu­
stand der Universität bilden. Der Gründungsbericht, 
der d ie Richtung der Universität einmal genauer, ein­
mal vager angibt, erlaubt in zahlreichen wichtigen Fra­
gen des un iversitären Aufbaus und der die Universität 
bestimmenden Spielregeln verschiedene Interpreta­
tionen, und es bleibt abzuwarten, wie der selbst 
nicht durchgehend einheitliche Wille des Gründungs­
ausschusses seinen Ausdruck in den Durchführungs­
bestimmungen findet. Den Aufbau durchwalten dabe i 
folgende Prinzipien: 

Erstens: Das Venhältnis Lehrender/lernender .soll sich 
in einer Zahleng röße halten, die eine vernünftige Aus­
bildung garantiert und jederzei t Kontakt ermögl,icht. 
An der Zah l der Ordinarien zu r Studentenzahl der End· 
stufe läßt sich von den beiden Randgrößen das Ver-. 
hältn is ungefähr angeben; es w ird etwa die Größe 
1 : 30 haben. 
zweitens : Die Herrschaft halbabsoluter Institute und 
des j eweiligen Ordinarius (bzw. des Vorstandes) soll · 
aufgehoben werden zugunsten eines Aufbaus in Fach­
bereiche die je eine Disziplin, oder Fachrichtung um­
schl ieße~. also als Forschungseinheiten aufzufassen 
sind die mittels von Kommissionen gewöhnlich auch 
Einh'eiten der Leh re darstellen. In diesen Fachbe· 
reichen w ird jeder Lehrstuhl prinzipiell gleich ausge­
stattet (sowohl räumlich als finanziell, was freilich 
nicht für die persönlichen Bezüge gilt); technische 
Dienste und bibliothekarische Mittel stehen dem gan­
zen Fachbereich gemeinsam zu. Dieses Prinzig von 
Positionen ordent l icher Professuren ohne je spezifi­
sche institutionelle Verfüg.ungsm ittel soll sowohl für 
jeden der Neuberufenen gelten und somit das Beru­
fungsverfahren ebenso im sachlichen Bereich verein­
fachen, als auch die institutionelle WIiikür (qua Erst­
ausstattungsetats usw.) beseitigen. _ 
Drittens: Um sowohl die Lehre als auch die Forschung 
zu befördern, ist eine weitgehende Trennung von der 
fortlaufenden Verwaltung vorgesehen. Die Mittel der 
Fachbereiche werden generell - abgesehen selbst­
verständl ich von den spezifischen Forschungsmitte ln, 
über die grundsätzlich eine vom Kleinen Senat einge­
setzte Planungskommission wacht - von der Verwal­
tung geliefert und abgerechnet. Die damit befaßten 
Ordinarien und vo'r al lern die Assistenten werden weit­
gehend von jeder Verwaltungstätigkeit über die akade­
misch-politische Selbstverwaltung hinaus befreit. Be­
sonders bedeutsam ist die Konstitut ion einer zentralen 
Universitätsbiblioth ek, die auch die später zu schaf­
fenden Fachbereichsbibliotheken verwalten w ird. Dazu 
gesellen sich mannigfache technische Dienste, die so 
wei t wie mög lich nicht von den Forschenden und 
lehrenden selbst zu warten sind. 
Die Grundeinheiten der Universität stellen die Fachbe­
reiche dar, denen zur Lehre Kommissionen an die 
Seite gegeben sind. Sämtliche Fachbereiche der Uni ­
versität gliedern sich in drei Fakultäten, die natur­
wissenschaftliche. die sozialwissenschaftliche und die 
ph ilosophische. Die wichtigsten Aufgaben der Fakul­
täten sind die Aufstellung von Berufungslisten, die 
Vornahme von Promotionen und Habilitationen, davon 
abgesehen. daß sie die Kooperation der flexiblen 
Fachbereiche befördern sollen. 
Das nächst k leinere Gremium der Universität ist der 
Große Senat, dem auch o rdent liche Studenten und 
Assistentenvertreter angehören. Dem Großen Senat, 
der alle Lehrstuhlinhaber umfaßt, steht der° von d iesem 
gewählte Prorektor (qewöh llch mit zwei jähriger Amts­
zeit) vor. Der Große Senat erfüllt In seinen Berufungs­
beschlüssen und Verfassunqsentscheldungen vor al lem 
Funktionen als oberstes Selektions- und Verfassungs­
qremium. 
Auf den Großen folgt der Kleine Senat. der das zentra­
le Entscheidungsgremium der Universität mit weit· 
qehend „geborenen" Mitgliedern (dem Rektor, dem 
Prorektor, den Dekanen, aber auch Studenten- und 
Ass istentenvertretern) darstellt. Unter dem Vorsitz des 
Rektors stellt er so etwas wie das Kabinett der Uni­
versität dar. ·das zu seiner Unterstützunq diverse Se- · 
natsausschüsse mit wechselnden Mitgliedern schaffen 
kann . 
Die oberste Soitze der Universität. am ehesten noch 
dem Reichspräsidenten in der Weimarer Verfassung 
vergleichbar, bildet der auf unbestimmte Zeit auf Vor­
schlaa des Großen Senats vom Ministeroräsi rlenten 
ernannte Rektor. Ihm ist als oberstem Verwaltungs­
chef noch ein oberster Verwaltungsbeamter beige-· 
neb,m. 
Studienpläne und PrüfunQsordnungen befinden sich 
qegenwärtig noch weitgehend Im Stadium der Dis­
kussion . Dennoch kann deren Horizont unqefähr skiz­
ziert werden. Das Studium, das ,in der Universität Kon­
stanz mögl ich sein w ird. zerfällt in zwei Hauptteile: 
ein achtsemestriges Grund- und ein Aufbaustudium. 
Das sogenannte Grundstudium Ist für alle verpfl ich­
tend und wird mit dem Magister sive Staatsexamen 
sive Diplom abgeschlossen. Zwar werden di.e drei 
Studienabsch lüsse nicht Identisch sein (was scbon 
durch d ie von der Universität Konstanz nur teilweise 
zu bestimmenden Prüfungserfordernisse bed ingt ist), 
aber doch in einem Ganq vorQenommen werden kön­
nen, wobei sich eine möqlichst weitaehende Tei liden­
tität ergibt. Wer zum Beispiel das Staatsexamen ab­
leqt. wird auch den MaqisterQrad errunQen haben. Die­
ses Grundstudium umfaßt acht Semester, von denen 
vor allem die ersten vier verhältnismäßia stark stan­
dardisiert werden sollen . Mit der Studienelnteiluna 
und der mehr oder minder starken Gängelunq wird 
nicht nur das beliebiqe Herumstudieren beschnitten 
werden können , sondern auch die anasterzeuaende 
Großprüfuna am Sch luß des Normalstudiums auf den· 
qesamten Studiengang vertei lt. Schon für das Groß­
studi11m oi lt. daß die Lehre so weit w ie möa lich mit 
der ForschunQ verbunden oder doch wenigstens von 
ihr beleht werden soll : '<baesehen von den Repetito­
rien zu Beqinn des Stud iums. die in Form von Semi­
naren, Tutorien und ähnlichen Einrichtunqen statt­
f inden sollen . · ist die übliche Handbuchvorlesung zu 
vermeiden. Die Studienreform muß sich vor allem auch 
auf d'ls konzentrierte Anciebot auswirken, vielmehr sie 
macht dasselbe notwendig. 
Dem Grundstudium schließt sich ein rund z.wei jähriQes 
Aufbaustudium an, das erneuerte ZulassunQ erfordert 
und nur für einen erheblich verringerten Teil der Stu­
dierenden in Betracht kommen wird. Am Abschluß des 
locker komponierten Aufbaustudiums steht die nicht 
berufsspezifische Lizentiatenprüfung, die zugleich 
einer mündlichen Doktorprüfung gleichkommt. Wer 
promovieren will, braucht danach nur noch die Disser­
tation nachzureichen und kann schon aus der Uni­
versität ausscheiden (für d ie naturwissenschaftl iche 
Fakultät gelten insqesamt entsprechend modifizierte 
Bestimmunoen). Bei hervorraaenden Dissertationen 
wird unter Umständen die Habilitationsarbeit erlassen, 
wäh rend .ansonsten Qenerell das übliche Verfahren 
st,itt hat. D'ls ob,mqenannte Aufbaustudium. kann auch 
im Sinne P.ines Zweitstudiums Qenutzt werden - eine 
Möal ichkeit, die sich vor allem für Juristen mit dem 
Referendarexamen anbietet. da sie nun ein sozialwis­
senschaftlir.hes Zusatzstudium bis zur Promotion ab­
solvieren können. 
Hauptgesichtspunkte sind also insQesamt: schnelleres 
und intensiveres Normalstudium, dessen SterilitätsQe­
f'lhr, auch im Sinne einer einzigen Studientour, durch · 
das möglichst bunte und von der ForschunQ weit­
aP.hend getraaene Anqebot vermieden werden muß. 
Vor allem soll te sich auch hier auswi rken, was sich 
rl ie Universität insqesamt als einen Schwerounkt der 
Forschung gesetzt hat: die Wissenschaftstheorie und 
die Insistenz auf Methodologie (und Methode !). 
Die Tatsache, daß neben der ohilosophischen nur -
aber auch vor allem - eine naturwissenschaftliche und 
eine sozialwissenschaftliche Fakultät aeschaffen wurde 
11nd in diesen beiden Fakultäten w ieder bestimmte 
Schwerounkte (BioloQie einerseits. Erfahrunaswissen­
schaft im Sinne der ,behavioral science' andererseits) 
vnrherrschen sollen, zeiat, daß sich das Gewicht der 
ForschunQ geqenüber den tradit ionellen UniversitätP.n 
versch ieben wird. Die medizin ische Fakultät ist völliq 
""scienliedert und wird in Ulm als eigene Hochschule 
ihren Ort haben. Neben der innerhalb der versch iede­
nen Far.hhereiche betriehenen Forschuna wird es noch 
~neziell für bestimmte Forschunasaebiete geschaffene 
7'>ntren oeben. die. auf Zeit konstituiert. allP.in der 
F'lrsr.h11nci sich widmen werden. Das erste Zentrum 
ff•r BildunqsforschunQ ist bereits an der Arbeit. 
Ob es pelinat die Humholdt'sche Tradition in einer 
bewuAt kleinen Universität mit konzentrierter Lehre 

·1<nd konzP.ntrierter Forschuna w ieder a11fzunP.hmen, 
oh die Bi ldunashierarchie dem freien Forschunas-
11nrl Lehr11nternehmen weicht. ist eine Fraae der 
n~r.hsten 711kunft. für die nicht allein ,die Konstanzer· 
viar,intwortlich sein werden - aber doch an erster 
Stelle sie. 
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Deutsche Gastfreun·dscpaft ist unübertreff!ich. 
Si,e ·äiußert s ich in ver1schiedenen Gnaden. Wie 
es dem· Schah erging, weiß man. Auch, daß 
120 Jubel-Persern Raum für die Entfaltung· 
ihrer P,ensönli,chkieit - To1schlä,ger ,und Prügel 
- .gegeben wunde. Wer ·sonst die pers ische 
Staat:sangehö l1i gkeit hatte oder persisch aus­
sah (Kennze'ich'en: markiante ~Nase, braruner 
Teint), :hatte sich .aU1SZ!uweisE1n - 1bev9r er aus­
gewiesen wird, erhielt- er amtl ichen Rat, sich 

- ein Alibi zu besorgen, oder i,hm · wurde vom 
- Amts weg,en zu einem solchen vemolfen - in 

Pol izei·haft, wurde vom Nichtjubeln abgehalten 
du rch ein Aufenthaltsverbot (erlassen gegen · 
107 Penser in München) Older durch eine Kiaf­
fe~-Einladung (~rgang~n an eine Handvoll per­
si1scher Stu;:l,enten vom <;oethe~lnstitut in Ro-

- thenburg/Tauber); Giastgeber: ,dre Pol!1zei. 
Es ging ,alles rechtens, wertn rauch nich,t mit 
rechten ·Dingen zu. Rechtens ,nach ernem Ge- · 
setz, ,das !beim Sch1ah-Besuch seine Bewäh­
rungsprobe bestand: !dem Ausländergesetz 
vo,m 28. 4. 1965, in „ Kir1aft" ,getreten am 1., 10. 
1965, ,ab'lö,sen1d di,e .Alu•sl·ändenpolizeivierord­
nung von 1938. Das neue Gesetz ist „weltof­
fen" ,und „ l,nber,al'" - wenn man seinen Ver­
f.assern 1un:d 1denen, die ~s in ,der Praxis ,ain-
wenden, Glauben sehen~. · 
Die Polizei;verordnun'g · von 1938 ,bestrmmte: 
„ Der Aufenthalt wird Auslä9dern erlaubt, die 
der ihnen gewährten Gastfreun_dschaft würdig 
sind." Wie ,sieht die 1bundesrepub'l,ikanrsche 
,,UlberBJli:sierun1g" aus? § ~: ,,Die Aufentha lts­
erlaubnis darf erteilt werden, wenn ~ die An-

. wesenheit des Ausländers die Belange der 
. Bundesrepublik Deutschfand nicht beeinträch­
tigt." Wer mit dem· Be.griff „ Bel•an,ge der Bun-' 
desrepubHk" nichts ,anzufangen ,weiß, :der kiann 

~ Siich aus der Begrün1d1ung ,des Gesetzentwurfes. 
Klarheit verschaffen. Dort heißt es, daß bei der 
Enmessensprufiung „ alle einschlägigen Ge­
sichtspunkte, seien sie politischer, wirtschaft­
licher, arbeitspolitischer oder" - nun ,kommt 
es ganz genau - ,,sonstiger Natur" z·u berück­
sichtigen sin1d. 

Gesetz schwelgt, Verwaltung weiß Bescheid 
,- ' 

Di'e , Hoffnung iau f. eine 1bunde•sdeutsche „U-
. beralisierung" läßt man ain besten gleich fah­
.. ren-. In § 7 Abs. 3 hat sich der Ge•setzgeber ein- ' 

facherwei1se wor.twörtl ich"an •die Formulierung 
der P.oHzeiveror!dnung v.on 1938 gehalten : ,,Die 
Aufenthaltserlaubnis kann mit Bedingungen 

-· und Auflagen ,versehen werden:" Welchen.? 
Z•u welchem 2iwec~? .. Wann? ,wanum? Gegen 
welchen Pe11Sonenkre'is? Das Gesetz schwei:gt. 
Di·e Verwaltung, wimd sction Bescheid wissen.; 
darauf krann man s ich verlassen. überzeugend 
folgt •hierzu ,in den Ge'Settz!esmateri1al,ien die 
Boemerkiun:g', daß ·die · BeJhönde „nach ·i·hre,m 
pfilchtgemäßen ,Er.meJssen" zu ent<scheiden 
habe. 
.1.Ja;ssen wir einen pensi1schen Kommilitonen 
seinen ,Aufenthalt in ,der Bundesrepublik neh­
men. Nachdem er nachgewiesel'l rhat, idaß er 
von .eine1r Hochischu,le z;ugetl,assen wanden ·i,st 
und daß e r lhier , nlicht vom Straßenraub oder 
der Zuhälterei, sondern von e'hr,s,am verd ien­
tem oder gespendetem G,eld l·ebt, und nach­
.dem sicherstet"ft, daß seine Anwesenheit die 
,, Belange 'der Bundesreput>l;k" nicht beein­
trächtig,t (§ 2), erhält er eine befrisfete oder 
1.mbefni1stete, eine räumlich beschränkte oder 
unbeschränkte· Aufenthaltserlaubnis (§ 7 Albs. 
,1„u:nd 2). Was· von ihm j•etzt yerl•angit wi,rd, ist, · 
sich w ie ein Deutscher ziu benehmen. Al·so z,u. 
nächst•mal Ruhe haften. 

. Ordnung und Sicherheit als Fetisch 

Wer gegen den Schia'h, ein befreundetes Staat<s­
oberhaupt, demonsitrit;1ren· -will , soll das in 
Pensien tun, iaber nicht das Gastrecht mliß­
brauchen. Und wer es-nicht tlassen !kann, ein 

"·~g'arstig po'Jiti,sch ·u ed ziu singen, dem we,nden 
wir zeigen/ wie „welrto~fen " und „ liberal" un­
ser Arusl1ändenrecht lrst. Zum Beispiel !besteht 

' dte, Möglichlk,eit, die polHische Be,täitig1U1n1g qes 
JIJu'sländers einzurschrälik'en o der z,u untersa­
~en •(§ 6 Abs. 2). Orese Bestnmmung ,st (im 
Z!uge der. ,, Libenal1isi•E;lnung")' neu eing,efülhr·t 

,f , \ untd durch die.bisherige, vornehmlich an Per-
' sern •geübte Praxis -angeregt worden. Unter­

sagu!):g1sgründe sind ei nmal die „Abwehr von 
Störungen der öffentlichen Sicherheit oder 
Ordnung oder von Beeinträchtigungen der po­
/itiscf)en Willensbildung in der Bundesrepu-
bilk". Die polfüsche 1Betätii·gung •k'ann abe,r auch 
untersagt -werden, wenn ,,•son·stige erhebl iche 
Bel,an:g,e der Biµnde1srepubHk" ,es erfOlrdern. 
Wer schon 'bei" der ErteHung <der Autentth•alts­
erlaitlbnis nicht w:ußte, was „ Belange der Bun­
desrepublik " sind, wi,nd es ·auch dann nicht 
wi,ssen, wenn diese ,in21wi1scl1en ,,,so·nsitige" 
oder „erihebliche'" geworden sLnd. ~a1 suchend 
findet man in einem Kommentar: ,,Zu den er­
heblichen Belangen gehören auch und insbe­
so_ndere die auswärtigen Beziehungen der 

· BRD. Geht die politische Betätigung so weit, 
daß die auswärtigen Beziehungen beeinträch­
tigt oder gestört werden könnten (!), ist eine 

· Einschränkung oder Untersagung der politi­
schen Betätigung zulässig und geboten." • 
Wem diese durchaus vm ,$·inne· des Gesetzge­
b'eJ'\S liegern:le Ausleg,ung noch nicht . deutl ich 
genug i;st, wer schrarf k,on,turie,rte 1Ralltypen ·ge­
bli'idet sehen will, die dem exakt rechtlichen 
Kial•k,ül zugänglich s in'd und tdie behördl:ichen 
Bl§!tu-gnisse sehr genau umreißen, , ,der fin·det 
schli,eßlich einen . Kommentar, dessen Autor 
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die Intentionen <les Gesetzgeberis authentisch 
z,u in1erpre1ieoren we'iß, wei·I auf ,seine Ame­
gung hin die Einschränkung 1ul)'d Untensagung 
pol,itisch·er Betätig·ung ins Ausländergesetz 
aufigenommen WUlrde .• Ministerlal'rat ·~anein 
vom Bayerischen Staatsministeri'um des ln­
rJenn: Beispiele für Einschränkungen sind etwa 
das Verbot für ausländisch.e Studenten, im 
Hochschulbereic/;I Flugblätter oder Agitations­
mittel zu verbreiten, politische Veranstaltungen 
vor diplomatischen . oder konsularischen Ver­
tr.etungen abzuhalten, durch fortlaufende (!) 
Angriffe auf die Heim(!tregierung die dip/oma: 
tischen Beziehungen der Bundesrepublik und 

, damit deren erhebliche ''Belange zu beein­
trächtigen"_ ·~Kianein: Aluslär;rdergesetz, Mün­
chen unid ;Berli,n 1966, s. 79). 

Legallstisch gegen Wahrheit und Kritik 

D·ieser Klartext tra.grt m i,t •keinem Wort, -ob 1CJioe 
An.griffe berechtigt sind, mit keinem Wort, ob 
sie aus rechtS1Staatlicher Gesinnung vorge­
bnacht w·erd'en. Solche Gesinnung interessi·eort 
schon 1bei l·nländern rriicht, bei Aiu:sländern iist 
sie_enst recht suspekt ;Es reicht, daß auslän­
dische Studelllten ,g'egen auto,ritäore Zustände , 
in ihren Helimatl'ändern demonstrieren oder · 
ihre Regier,ungen in Ve11Sammlungen kritisie­
ren, ium bei -.deutsch·en •Stellen M ißfa!loen ziu er­
regen. Le,g,ale ~ufg1abe 1deutscher Behörden 
ist es sonach, wahrheilsgemäße k1ritische 
S-chHderungen ,an rech]lsstaatswrdri·gen Zustän-

- den Jim' A1Uslia.'(ld Z!U venhindeq,. Lega·le7 .AJuf.galbe 
deutscber Behörden ..st es, iausrtänd'ische 

. Staatsoberhäupter unter ein~n streng'en Son­
derschutz ~u stellen, v.ieil durch Angriffe auf sie 

, die dip.lomatischen Beziehungen !der Bun:des­
repu1blitk belastet ,werden könnten, ohn'e Rück­
sicht danau,f, o b diese Angriffe beirechtig,t sind; 
Praktiziert wir<l rdeutsche Rechltsst'aatlic;hkeit, 
Wilol ~agen :. Recht außenh'alb ,der Le:gal,ität, 
a ußerhalb deiS Artikel 5 Absatz 1 Satz 1 Ginund­
ge,s,etz: ,, Jeder " - d. •h. jeder Angehöriger der 
Spezi-es Mensch, und daZ!u zählen auch nach 
aHgemeiner Verwal,tung·sp,naxis Aus'lä>nder -
,:,hat das -Recht, tSeine !Melinun.g ,in Wort, Schnitt 
und •B-il'd frei zu äußern ,und Z!U verbreiten". 
Hier21u seien dem GesetZ!geber ,des § 6 Abs. 2 
und der V.enrtwalrtlung nur eirllge Sätze mit der 

· sanften Fonmul ierung des 10berve11Waltung.sge­
richts Münster 1('8e1scMuß vom 27: 7. 1965) ins 
Sta!m'mbuch geschrieben: ,,Der Z!iel-richtung 
nach reiicht die pohitrsche Tät,igkei,t von der He­
kärmipf1,1hg 'bi1s zur Unterstüzidng de,r ;von rden 
jeweiNgen pol,itischen Machtträgern betriebe­
nen Staats- •und Gesel!sch'aHspolitik. Das Ver-

. bot_ ,jeglricher poHtischer Tätigkeit' " - das der 
Obenstad-tdtirektor ge.g·enü'ber einem persi­
schen -Studenten ausgesprochen hatte .,.. 
,;legte mi~h·in ntach ,seinem d•b'jektiven S'inn,ge­
halt dem ~läger die Verpflichtung auf, sich 
jedweder ge:meinschat tsbezogenen · Meinungs­
un1d WHlenskundge'bung zu enthalten. Hier­
durch wunde jedoch tdas dem ·Kl.äger .z,ustehen­
de Grundrecht der freien Meinungsäußerung 
ir., seinem Wesens,gelhalt ,angetai:,te.t. Denn das 
Gnundrecht ider freien Meinung"Säußerung 
würge we·itgehend inhalitslos, wenn auf Gr,und 
e!ihes behö,rd!ichen Ering,riffs nu.r die l<iaum je­
mal•s ,in Firage ,gesteHte.1ün1d ,desh,alb n1icht un­
be'd·in:gt :9es verfassunisrechtlichen SchutzeS be­
dürftigte Freihei,t verbü ngt bliebe, staatls- und 
g'eseHsch•aftspol,itisch inreleva:nte Meinungen 
zu äußern iund z;u verbreiten." 

,,Haft zur Sicherung der Abschiebung ... " 

Der E~n:schrän1«.mg rc>.der Unte11Sag.ung pol'iti­
, scher Betätigung wi1rd · Nach1dnuck VJe·rl ieihen, 
indem s'ie ,im Paß neben 1cler Aufenthaltser- · 

·'BUNÖESVERWAL TUNGSGERICHT 
• ' ~ ,-,,, 1 

Vorbei, ·~arJ>ei 
Schläge t.un weh. Vor allem Schla·ge m i~ Poli-

, zeiknüppeln., Prlatz,wunden zum '8eispi1el sin1d 
Platzwunden . . lhr.etwegen ivor Gericht zu ge­
hen, hat wenig; A'l.1Ssicht. Piber sage niemand, 
der RechtS1Schutz in ,der Bundesrepubl i-k sei 
nicht vollendet. Er lindert die Schläge. Dazu 
folgende A'l"Weitung für Demonstnanten, heraus­
gegeben vo,m Bu:ndesve~altung,s,gericht. 
Der •erste Tejl ider AbhancfLung :: ,, Wie beziehe 
ich die Schläge?" , darf als bekiannt vorausge:. 
setzt wenden. Eben.so dürfte bekannt seiin, . 
<laß es sich nicht empfiehlt, wähcend der „ord­
nung·sgemäßen Auflösung einer. Demonstra­
tion" ein vermeintliches Notwehrrecht aus21u

1

-

üben. Dies exi•stiert natürl-i~h. wenn der schla­
gende Pohizeib.eamte •außerhalb <les Gesetzes 
schläigt. Da ,d:er notwehrübende Demon,strant 
diiesen Umstand ,auer inner.halb .des Gesetzes 
nach-zuweisen hat, sollte er in wei,ser Beur-

- tei,lung ,diese,s Beweisr.isi1kös , die Sch'läge :w­
nächst einmal' gelassen ,hinnehmen ,und dann , 
hier weiterlesen. • 

_ Strafanzeige stellen oder Klage erheben? 

Fotp : dpa . 

laubnis Eintragung findet, offensichtl ich zur 
Apbei.tserileicntenun,g für di,e 1ausläJntd'i1scheJ1 BE1- , 
hörden, die schon gleich an ,diesem Kairiszei- . 
chen feststellen können, we·r s ich seinem Heii­
matl;and ,gegenüber nRcht lin igebührender 
Wohl•anständ[gkeit verhalten hat. . 
Von der 1938er .Po!i,zeiverordnung untenschei-

- det s,ich d•as JIJU1slänidenges·etz d·urch einen im 
z,uge der „LibeMHsienung" verlängerten Kata­
log der Ausweiisungsg,ründe. Nach § 10 Nr. 11 
etwa k!ann,der Ausländer ausgewiesen werden, 
wenn seline Anwesen'helit ·;,erhebliche Bel.ange 
der Bundesrepublik aus, anderen Gründen be­
einträchtigt". Wer ausgewiesen worden i"st, 'i•st 
nach § 13 - e'ine weitere „Uiberal!i.sienung" -
abzuschieben, wenn „aus Gründen der ölfent­
lict,en Sicherheit oäer Ordnung eine Über­
wachung der Ausreise erforderlich erscheint". 
Der ausgewiesene oder abgeschobene Aus­
länder d·arf das Bundesgebiet nicht mei~r be­
treten. Er wird berei,ts aln der Grenze „ zurück­
geschoben" (§ 18 Abs. 1 Satz 1). Eine Aufent­
haltserla:l.ibnis darf iI~m n'icht mehr er.te'ilt wer­
den (§ 15 Abs. 1 Satz 1). 
Falls über eine Aysweisung noch nicht ent­
schieden wonden ist, i•st ein Ausländer n1ach 
§ 16 - eben~aM•s im Zuge der „U'beraJiisieru:ng" 
neu eingeführt - 'in Haft Z!U nehmen, die bls zu 
einem J1ahr dauern kann, ,,wenn die Haft zur 
Sicherung der Abschiebung erforderlich ist". 
Und. wem der Einfallsreichtum <des Gesetzge-

. bers noch 'immer n'icht enwiesen scheint, dem 
mag eis ·ge.riügen ~ u erfah,ren, 1daß ,anstei'le der 
bi"Sher 2 .nunmehr 16 Strafbestiimmungen ,in 
de n §§ 47 ·~nd 48, ~ufgestellt worden sind . 

Perfektionistischer als 1938 

Die oßestimmungen des Gesetzes sprelen vor­
trefflich ineinan1de,r_; Ein •Student erzähl•t die 
Wahrheit über ,die Zustände ' in Pe11Sien. 'Das 
kann g'leichbedeuten·d mit !der Belastung ~er 
dip,lomati-schen Beziehungen 2um l,nan seiin. 
.~So~tige erheqliche Belange der Bundesre­
publ,ik" .können darum die EinschTär:ik'rung ,oder 
Untersagung, ,9er pO'loitischen Betäti:gung erfor­
dern (§ 6 Abs. 2). Aus denselben Gründen (Be­
einträchbigung „erheblicher Bel•ange der Bun­
desrepÜbi'ik") kiann der Student auis,gewi,e,sen 
werden (,§ 10 Nr. 11 ). Genießt er A•syl­
recht, Rann er 'troradem ausgewiesen werden, 
wenn „schwienig•e G.rü,nde der ö~fentlichen 
Sicherheit oder Ordnung" vorliegen (§ 11 Abs. 
2). Er kann €1,bgeschoben werden (~ 13). Er darf 
auch , nach Persien ,abg·eschdben werden, 
wenn e.r iau:s „sch:werwiegenden Gründen als · 
eine Ge1iahr für die Sichenheit anZJUseihen ist" 
(§ 14 Abs. 1 Satz 2) . Mit der Absch iebung veor~ 
l1i•ert er endgülli'g das Asylrecht (das I hm ohne­
d ies nichts nützte); denn das Asyl"recht ist an 
den ,Aufenthalt ,des Arsyl•an,t,en im Bundesgebiet -
gebunden. Was in Persi·e.n gesch'iehf steht 
nich,t im Gesetz; sollte er aber- je wieder 
die Ausreisemöglichl<eit ,aus Pe11Sien erhalten 
und von ,der oBunäesrepurbl'ik ·Immer noch nricht 
genug haben, wir<l ihm d ie Einreise in die 
Bun.dersrepublik ve11WeJigert (§ 15 Abs.' 1 Satz 1, 
§ 18.Abs. 1 Satz 1) . · - · 
LJibenal is'ierun·g des deutschen Fremdenrech­
tes? Weiltoffeners ·· JUnd liberales A,usländer­
recht? Gewähnung -xon Gastfreundsch1aft? D_as 
alles'•trifft ,auf das -Ausländergesetz- ZJU, sofern 
man sich ,e;iner Sprach~ bectient, für die Not­
standsrecht das Recht 1heiißt, ·den Notstand her­
beiz;uführen iupd zu zementieren. Das neue 
Ausländergesetz ,untenscheidet sich 'in nichtis 
von der Außländerpolizeiverordnung des Jahres 
1938, es sei 'denn in dem Perfektionismus, mit 
dem das Leben rder Ausländer reglementiert 
w ind, un1d 'in der Ri·go.r.isität, mit der h ier Grund­
rechte ei•ngeschränk.t werd·en. Diete·r .Schoner 

Der ischlichte Bürger wird •in maßloser Über­
schät:~üng der ·erl'ittenen Unbill bei Poliizei oder 
Staatsanwal1 Starfanzeige wegen Körperver­
letZ!Ung erstatten und jeden Gefühls dafür ent­
behren, d1aß ·er hierdurch 1di·ese ,Behönden In -
eine . uns(,höne Konfliktlage bringt. ber Civis 
aoademioi.Js jedoch l iest das jü ngste Urteil 

. des Ehindesverwaltun'g1sgerichts vom 9. 2. 1967 
(1 C 49. 641 aUJSZ.Jgweise veröffentl'icht ln „Oie 
öffentliche Verwaltung " 1967, Sei<te 347) ,und 
erfährt: , · . 

. In Münchens Schwabing gab es 1962 Krawalle, 
d,ie (obwohl w eder ,gegen den Schah noch die: 
Amerikaner ,gerichtet) •die ,dorti,ge Polizei Z!Uim · 
reich'lichen Gebrauch von „ Hiebwaffen" in,spii­
rierten. Eines ~er Opfer überlegte sich d ie 
Sac~e zehn :rage lang und -erhob ,a!,~dann Klia­
ge rum Verwaltun'gsgericht München. Wenig­
stens hintenher wollte er beschei,nigt haben; 
daß d-ie Aktio·n ,nichti'g, hiltsweise ,a,ber rechts-. 
widrig gewesen sei. -
Der Kläger, offenbar wohlbenaten, hatte .ctas 
erlittene Unrecht ·i,orgfältig -In Portionen ·au1tg.e­
teilt. In ·erister Urrre ·beschwerte er sich dar­
über, daß man ihn übertl'aupt 21u rHaumung dE1>s· 
Schl•achMe,i1des aufgeforder:t 1und ihn mlit „U'O­
mittelbarern Zlwang" lbeJdroht habe. Hierdiuirct.i, 
so meinte id-as Bundesverwal~un.gsger.icht, sei 
er nicht di,skrimin:iert worden. ,Außerdem : was 
vorcbei sei, sei vorbe.i, 'Und es ig'ebe •keinen .A.n­
halt<spunkt dantür, daß <ler Kläger wieder ,n 
di•eselbe Sit·uation ,geraten könne (,leider ble'i'bt. 
dem Leser JUnklar, db d-amit die er.zie'herische 
W,irkun9 der erl it@nen Schläge oder die Ein­
stell"Ung ei1nes Diploim~P,sycho•logen bei der' 
Münchn_er Potizei angesgrochen wind). 

Knüppelhiebe ·sind Verwaltungsakte 

Hingegen war das Gericht zu Mitgefühl bereit, 
soweit und wo es dem Kläger ,tatsächlich iweh 
getan h•atte. Di'e Schläge 'hätten· 'ihn rechtlich 
beschwert rund deslhalb ,habe er ein ,schutzwür­
diges Interesse daran, über d:eren ChaFakter 
autg,e1k1lärt zu wenden. Nrun ,seierl - •un19 h ierin 
besteht die schöpferische Leistung des be­
sprochenen U~tei,fs - Schläge eines Poliz·eibe­
amten ,nlicht Schfäge, wie •du un1d ich : ,s ie Z!U­
wege bringen, sondern V.erwaltungsakte. Der 
junge Jur,ist, 1der d·ie ,Arbeitider ,modernen Ver­
waltun,g ,studieren will, sollte 1al1so ährilich·e Er­
eignisse nicht vensäumen. Selten wird er ~o 
anschaulich erleben, wie vielfältige Verwal­
tung,sakte in imponierenider Eitl•e endacht, er­
lassen und 1hin,ten JUnd vorne, oben 1Und unten 
zugestellt wenden. (Spätestens jetzt wird er 
auch begreife,n, warum ,ein nicht Z!uge,ga111gener 
Verwaltungsakt wirk•ungslo,s bleiben muß). 
Wir wolle n ,un's ,nicht daran auf.halten, ob ·sol­
che . V:erwaltu1n1g•sakte ·feststeilender oder 
rechtsgestalten.der Art sind order der neuen 
Kategorie der schmerzhaften Verwa!lrungsakte 
(noch nicht bei Forsthof!) angehören. Wir -wol-

: len nrur foesthalten, daß ,der Schilag durch sei­
nen Oh1arakter als Verwaltung.sakt soziUsagen 
au1 eine lhöhere, gei•stPge Ebene gehoben wi~d. 
Dest1'alb e rled·igt er sich - so das Gericht -
nicht etwa dadurcfi, daß er „;vollzogen" wird 
(er tut ja auch immer noch weh), sondern erist, 
wenn ideir Kläiger - infolge·dieses Verwalrung-s­
aktes •und ,vensehen m it ,ihm - die Straße ge-
räumt 1hat. .. 

Menschenwürde gewahrt - nach 5 Jahren 

Da die1s vo-~liegehd ,geschehen war:,i<Hnnte der 
Kläger aiso nur <11och •die Feststellung be­
gehren, <Cf.aß der nunmehr ·erledigte Verwal­
tun:g,sakt rechitw!drig ,g·ewesen ,sei. Darauf 1hat 
er aber nach Ansicht ·des Gerichts auch einen 
Fleclltsanspruch.'. Denn während der recht­
mäß_ige >Sch1lag ledi'g,lich weh tut, verletzt de·r 
rechtswidrige darüber hinaus die Menschen­
wünde. Während ersterer nicht ,mehr ru be­
seiti,gen sei , rkönne letzere 91urco ,ein ent­
sprechendes verwaltungsgerichtliches Unteil 
wiederhergestellt •IJ'v'.erden. 
Damit ist 1künftig durch;g,reifande Aib.h"ilfe ge­
sctlaffen. "l!war wird es weiterhin ,schwieri g 
sern, unwesentliche Nebenfolgen der schmerz­
haften Ve'rwaltun9sakte wie Pl•atzwun:den ,u. ä. 
vor Gericht zu bringen. Die Menschenwü•rde , 
dagegen ist bei uns ausnahmslos gewahrt, sei 
es ~ogleich, ,sei es durch Wi•edenhensteM•ung -
auch nach fünf Jahren. Winfrie~ Haug " 

' 
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.;,Benno Ohnesorg ist das Opfer eines Mordanschlags11 

Berliner Polizei demonstrierte Härte eines autoritären Apparates I Rede für den Toten • Von Oskar Negt 

W
ir gedenken heute eines Toten. "wir 
können dieses Toten nur angemessen 
gedenken, wenn wir erkennen, daß 

der Student Benno Ohnesorg sein Leben ließ 
in einer fatalen Auseinandersetzung über die 
Grenzen der Exekutive, insbesondere der 
Polizeibehörden, und über die Rechte einer 
außerparlamentarischen Opposition. Die de­
mokratische Opposition unseres Landes ver­
teidigt heute die Grundrechte der Meinungs­
freiheit und der Versammlungsfreiheit. Sie 
kämpft um das Demonstrationsrecht und 
darum, ob es für die Polizeibehörden zu­
lässig sein soll, Demonstranten, die jubeln 
wollen, und Demonstranten, die ihr Miß­
fallen zum Ausdruck bringen wollen, unter­
sdiiedlich zu behandeln und damit das 
Grundrecht aus Artikel 3 Absatz 3 des 
Grundgesetzes außer Kraft zu setzen, das 
lautet: Niemand darf wegen seiner politi­
schen Anschauung bevorzugt oder. benach­
teiligt werden. 

Als Störenfriede denunziert 

Regierungsbehörden, Polizei und ein Teil 
der Presse bekämpfen heute eine Minderheit, 
die versucht, den Widerspruch gegen die • 
manipulierte Meinung zu artikulieren, die 
durch Polizeikommuniques legitimiert wird. 
Man denunziert diese Minderheit als extre­
mistische Störenfriede: als linksradikal, als 
prokommunistisch, als anardiistisch. Diese 
Vorwürfe sind Bestandteil aller autoritären 
Gesellschaftsordnungen. Ihre Repräsentanten 
projizieren die Vernunft!osigkeit und Frag­
würdigkeit des Herrsdrnf.tsapparates, über 
den sie mit allen technischen Raffinessen 
verfügen, auf die gesellschaftlichen Gruppen, 
die das Getriebe mit Fragen und mit Pro­
testen stören. 

Es muß hier aber klarwerden, was den 
Anarchismus der Vergangenheit von allen 
Protestformen, die man heute . als anarchi­
stisch denunziert, grundlegend unterscheidet : 
Die Anarchisten des 19. Jahrhunderts richte­
ten individuellen Terror gegen den staatlich 
sanktionierten Terror, der sich weit sichtbar 
in Potentaten verschiedener Herkunft ver- , 
körperte; sie personalisierten die Herrschafts­
verhältnisse, weil sie in absolutistischen Sy­
stemen ei-ne Veränderung der Verhältnisse 
von Personen erwarteten. Was immer man 
über die Unangemessenheit und die intellek­
tuellen Qualifikationen provozierender Grup­
pen von heute aber sagen und denken mag: 
ihnen fehlt im allgemeinen die verbreitete 
Naivität, daß durch den Wechsel von Per­
sonen, durch Bomben und Attentatsdrohun­
gen gesellschaftliche Systeme sich ändern. Sie 
ahnen, daß Herrschaftsfunktionen austausch­
bar sind, daß Humphrey nicht der Initiator, 
sondern bloßer .Repräsentant einer Ktiegs­
maschinerie ist, die in Vietnam- einen sinn­
losen und verbrecherisd1en Krieg führt. 

Verschweigen fordert heraus 

Es - ist heute zur Gewohnheit geworden, 
sich von "Wurfgeschossen aller Art", von 
Rauchbomben, Eiern und Tomaten zu di­
stanzieren. Durchsichtig ist das bürokratische 
Interesse, durch eine Zwangsmotivation zur 
permanenten Distanzierung die politische 
Widerstandskraft der Studenten zu erschöp­
fen. Aber niemand fragt, warum Demon­
stranten, die sonst, wo immer man sie 
St.eilt, zum Argumentieren bereit sind und 
einer sachlichen-Diskussion nid1t ausweichen, 
zu solchen Mitteln greifen. Es sind zum 
großen Teil Presseorgane, die dieses Ver­
halten p_rovozieren. Die von der „Frank­
furter Allgemeinen" und von den Zeitungen 
des Springer-Konzerns geradezu meisterhaft 
betriebene Verschweigungstechnik gegenüber 
jeder unbequemen Opposition kann - nach 
Meinung dieser Demonstranten· - nur 
durchbrod1en werden, wenn es zu spektaku­
lären Zwisd1enfällen kommt. In England 
berichten große Zeitungen, wie die „Times" 
und der „Guardian", sorgfältig auch über die 
Argumente der außerparlamentarischen Op-

In West-Berlin wurde im Verlauf einer politischen Demonstration gegen den Besuch 
des Schahs von Persien ein Student durch einen Polizeibeamten erschossen. Um der 
Trauer um das Opfer und gleichzeitig dem Protest gegen obrigkeitliche Willkür Aus­
druck zu verleihen, riefen der Frankfurter· Allgemeine Studentenausschuß, die politischen 
Studentenverbände und demokratische Jugendorganisationen zu einem Schweigemarsch 
durch die Frankfurter Innenstadt auf. Zu den anschließend auf dem historischen Römer­
berg sich versammelnden etwa 8000 Bürgern und Studenten sprachen Dr. 0. Nei;t, 
Professor Dr. Ludwig von Friedehurg, der Schriftsteller Horst Binge!, der Vorsitzende 
des AStA der Frankfurter Universität, der Zweite Vorsitzende des Verbandes Deutscher 
Studentenschaften sowie der Vorsitzende des Sozialistischen Deutschen Studentenbundes. 

pos1t10n, nicht zuletzt, um die Bildung von 
Outsider-Gruppen zu verhindern. In unse­
rem Lande schweigt man oder man geht an 
sachlid1er Berichterstattung vorbei, um dann 
um so entschlossener als Krawallmacher die­
jenigen anzuprangern, die nur mehr durd1 
außerordentliche Aktionen auf ihre Argu­
mente und politischen Forderungen auf­
merksam machen können. 

So versuchen die Aktionen der sogenann­
ten Anarchisten die überdimensionalität des 
Polizeiaufgebots bei nid1tigsten Anlässen der 
Lächerlichkeit preiszugeben. Und diese Lä­
cherlichkeit soll die Vernunftlosigkeit des 
Systems treffen; folgerichtig reagiert die 
Staatsapparatur mit kompakter Gewalt. Sie 
sieht sich aber gezwungen, die harmlosen, 
ohnmächtigen, isolierten Proteste in bewaff­
nete Aktionen zu übersetzen, sie muß klas­
sische Anarchisten produzieren, um ein gutes 
Gewissen zu haben, die Gewalt des Staates 
gegen sie einzusetzen: aus Pudding wird 
hochexplosiver Sprengstoff, aus ohnmäch­
tiger . Gegenwehr werden Messer. Die ur­
sprünglichen Presseerklärungen der Polizei 
erfolgen stets nach dem gleichen Muster. Die 
Studenten werden der Offentlichkeit als 
ordnungsfeindlid1 und gewalttätig vorge­

. stellt; eine gleichgeschaltet funktionierende 
Presse sorgt dafür, daß spätere Erklärungen, 
es habe sich tatsächlich nur um harmlosen · 
Pudding gehandelt und es sei tatsächlich 
kein Messer benutzt worden, ins Bewußt-· 
sein breiter Bevölkerungskreise nicht ein­
dringen. D iese Praktiken verweisen auf eine 
neue Strategie des Kampfes gegen Opposi­
tionelle. 

Nachrichtensperre für Krankenhäuser 

De; Tod des Studenten Benno Ohnesorg 
markiert eine Entwicklungsstufe in der Sta­
bilisierung der im parlamentarischen Sinne 
faktisch oppositionslosen, autoritären Lei­
stungsgesellschaft. Im tradit ionellen Sinne 
war es kein politisd1er Mord: Rosa Luxem­
burg, Karl Liebknecht, Rathenau und . Erz­
berger, sie alle wurden als Repräsentanten 
politischer Bewegungen, parteipolitischer 
Strömungen urid Konzeptionen ermordet. 
Der Student Ohnesorg dagegen i'st das Opfer 
eines Mordanschlags: es handelt sich um 
Mord selbst dann, wenn man dem schießen­
den Kriminalbeamten Mord im Sinne des 
Strafgesetzbuches nicht nachweisen· könnte. 
Denn Benno Ohnesorg ist das zufällige 
Opfer einer planmäßigen Polizeiaktion, einer 
Aktion, die · schwere Verletzungen - und 
solche Verletzungen können immer den Tod 
zur Folge haben - bewußt in Kauf genom­
men hat. Aus den heute vorliegenden Be­
richten muß man fo"lgern, daß die Polizei­
aktion am Freitagabend mit einem Dolus 
eventualis durchgeführt wurde. Ohnesorg ist 
das Opfer einer Symbolhandlung, durch die 
Entschlossenheit und . Unnachgiebigkeit des 
Polizeiapparates demonstriert werden sollten. 

Auch aus Benno Ohnesorg wurde in den 
ersten Presseerklärungen der Polizei ein ge­
meingefährlicher Rädelsführer. Der Täter 

aber, der offenbar im Bewußtsein der vollen 
Absid1erung durch seine vorgesetzten In­
stanzen handelte, ist .frei, kann Zeugenaus­
sagen beeinflussen, verschleiern, Strafanträge 
stellen. Als anonymer Teilnehmer einer De­
monstration erschossen, wurde der Student 
Ohnesorg selbst von denjenigen zum indivi: 
duellen Opfer gemacht, d ie Verantwortu ng 
für die als tr.agisd1 glorifizierte Situation 
auf die Demonstranten abzuwälzen ver­
suchen. Der Todessd1ütze aber, der als an­
onymer Agent des Apparates· handelte, bindet 
nach wie vor seine individuelle Verantwor­
tung an die anonyme Apparatur. Er kann 
sich geborgen fühlen· in einer Welt, in der 
die pol itischen Instanzen Nachrid1tensperren 
über Krankenhäuser verhängen, um Bilder 
und Informationen über die geschundenen 
Opfer nicht in die Offent!ichkeit dringen zu 
lassen, und in der die Justiz keinen Grund 
sieht, der Verdunkelungsgefahr durch Fest­
nahme des Täters vorzubeugen. Wer könnte 
da noch Vertrauen haben in die Gewalten­
teilung, wenn ma'n feststellen muß, daß die 
Gewalten im Ernstfall so vorzüglid1 aufein­
ander abgestimmt sind? 

Großeinsatz als Sternstunde 

Die Ermordung eines Sti.1denten bei De­
monstrationen ist nicht so sehr ein morali­
sd1es Problem, als vielmehr ein politischer 
Tatbestand. In Deu.tschland besteht eine ge­
fährliche Neigung, sich durch Moralisierung 
von politischer Verantwortung zu entlasten. 
Ein politischer Tatbestand ist diese demon­
strative Brutalität, dieser Mord deshalb, weil 
dadurd1 die Gefährdu.ng der „Ordnung" 
durch Demonstrat ionen und gleichzeitig die 
S~lbstgefährdung der Demonstr anten dro­
hend vor Augen geführt W\'!rden. 

Die von wirksamer politischer Kontrolle . 
befreiten, auf Großeinsätze spezialisierten 
Exekutivorgane sind unfähig, situationsge­
r ed1t und flexibel zu reagieren. Sie sind 
nicht bereit, auch nur ein Mindestmaß an 
Einsid1t in die Verhaltensgewohnheiten von 

, oppositionellen Bevölkerungsgruppen aufzu­
bringen ; ihre Sternstunde ist der Großein­
satz, ihr einziges Instrument ist die gewalt­
tätige, mechanische Reaktion. Der Schutz 
eines orientalisd1en Potentaten gab ihnen 
eine willkommene Gelegenheit, zu erproben, 
wie Notstandsmaßnahmen aus geringstem 
Anlaß auf die Bevölkerung wirken. H at ir­
gendeine Organisation in dieser Gesellschaft 
die politisd1e Gefahr erkannt oder gar mit 
entsprechenden Protesten auf sie reagiert, 
als bekannt wurde, daß man ganze Stadtteile 
und Straßen absperrte, daß sich sämtlid1e 
Untertanen des Herrn Pahlevi täglich mehr­
n:ials bei der Polizei melden mußten, ohne 
über Rechtsmit tel belehrt worden zu sein? 
Hat man verstanden; -daß sie als potentielle 
Attentäter dem allgemeinen Mißtrauen aus­
geliefert wurden? Erst als die Studenten auf 
die staatlich sanktionierte Provokation rea­
gierten, fanden sich einzelne Journalisten 
und Politiker bereit, auf d ie Unangemessen­
heit derartiger Sicherheitsmaßnahmen hin-
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Lieferungen in das Ausland sind bei der Redaktion zu bestellen. Druck: Druck- und Ver­
lagshaus FrankfuFt am Main GmbH, Frankfurt am Main, Große Eschenheimer Straße 16-18 . 
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zuweisen. Die größte Gefahr für unsere Ge­
sellschaftsordnung besteht eben darin, daß die 
schleichende Entwertung der Grundrechte, 
die unmerkliche BrutalisiJ!rung des gesell­
schaftlid1en Lebens in ihren täglichen Aus­
drucksformen gar nicht mehr wahrgenom­
men werden. Der Großeinsatz ist ohne spek­
takulä re Ankündigung in unsere Gesellschaft 
zu rückgckehrt. 

Abbau des Liberalismus 

Der westdeutsche Nachkriegsliberalismus 
hatte sein Gegenprinzip an der totali tären 
Staatsplanung des Ostens; die ·weltwei ten 
Entspannungsbestrebungen haben die klaren 
Fronten des Kalten 'Krieges jedoch beseitigt: 
was wir heute im Anfangsstadium erleben, ist 
der geplante Abbau des . Liberalismus, die 
innenpolit isch · gewendete Aggression auf 
allen Ebenen. Die Exekutive schafft sich 
legale Instrumente, um eine auf autoritäre 
Verwaltung beschränkte Staatsplanung größ­
ten Ausmaßes ohne wirkliche Kontrolle der 
demokratischen Ihstitutionen in Gang setzen 
zu können. Die planenden Eingriffe in das 
gesellschaftliche Leben haben in Deutschland 
bisher stets die Funktion gehabt, die Opposi­
t ion als Sand im Getriebe zu diffamieren„ 

Die Studentenschaft ist das schwäd1si:e 
Glied in der Ket te der Oppositionsbewe­
gung·; s~e hat weder die H ilfsmittel mit­
gliedsstarker · Organisationen noch politische 
Mitbestimmungsrechte, um in den gegebenen 
Inst itutionen der Universität ihre Vorstel­
lungen zu realisieren. Es ist offensid1tlich, 
daß der Kampf gegen die außerparlamenta­
risd1e Opposition hier ohne die Gefahr mas­
siver, von Massenorganisationen gestützter 
Gegenreaktionen· einsetzen kann. Indem 
ihre Kritik an den gesellschaftlichen und 
politischen Zuständen mit Zersetzung und 
Auflösung gleichgesetzt wird, werden Stu­
denten in d ie Position einer gefährlichen 
Randgruppe gedrängt, der die beanspruchte 
Identität ihrer Interessen mit den objektiven 
Interessen anderer gesellsd1aftlicher Gruppen 
abgesprochen wird. Wie die Berliner Ereig­
nisse zeigen, werden die Studenten zu Wirr­
köpfen, . Schwachsinnigen und potentiell 
Kriminellen gestempelt, vor denen die Be­
völkerung durch verschärfte Disziplinar­
maßnahmen und k6nscquente polizeilid1e 
Einsätze geschützt werden muß. Wir wissen 
in Deutschland, wie wenig Sicherheit besteht, 
daß die Umwertung des oppositionellen in 
ein kriminelles Verhalten auf jene Gruppe 
beschränkt bleibt, die zur Zeit ihr bevorzug­
tes Objekt ist: Auch diejenigen, die heute noch 
nicht bereit sind, die politische Tragweite 
der Ersd1ießung eines Demonstranten zu 
begreifen, sollten bedenken, daß bei jedem 
St reik ähnliches geschehen kann. Organi­
sierter Werkschutz und das, was in einer 
wie immer auch modifizierten Notstands­
gesetzgebung geplant ist, sollten alle Demo­
kraten darüber belehren, daß es bei den 
Berliner Ereignissen nicht um lokale Aus­
einandersetzungen zwisd1en Studenten und 
Polizei geh t, sondern um das Existenzrecht 
einer außerparlamen tarisd1en Opposition. 

Wache Minderheit 

Aber der schleichenden Faschisierung der 
Staatsapparatur, die das gesellschaftliche Le­
ben zu ersticken ·droht, steht eine entschlos­
sene und wache Minderheit bewußter Demo­
kraten gegenüber : sie finden sich verstreut 
in Organisat ionen und Parteien; es sind 
J ournalisten, Sd1riftsteller, Professoren, Ar­
beiter und Studenten. Sie verbindet in ihrem 
Kampf ein objektives Interesse : die Demo­
kratisierung der Hod1schulcn, die Demokra­
tisierung der Gesellschaft! Erst durch sie 
könnten auch jene ritualisierten Demonstra­
tionen, jene phnmächtigen und notwendig 
verzerrten Protestreaktionen einiger-Studen­
ten <1ufgehoben werde_n. Wir können eines 
Toten nicht besser gedenken als durch den 
Kampf für Zustände, die einen solchen Mord 
ausschließen. -

1··-
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·Kommentar 

Täuschungen 

Etwas fÜ; die Johann Wolf,gang Goethe-Un i-
. versität Eiinmaliges geschah: ein Professor 

sagte seine Antrittsvorlesung.ab, •und der Rek­
.tor mußte.die bereits ergangenen Einladungen 
widerrufen. Der 1-nhaber des vierten Lehrstuhls 
für Deutsche Phil·ologie, Prof. Dr. Martin Stern, 
hatte sich zu diesem spektakulären Scl:lritt e11t- . 
schlossen, weil ·er -gegen die Nichteinhaltung 
von 'ßerutungszusagen protestieren wollte. _ · 
Nach Darstellu'ng von Stern waren ihm bei de.n 

'Berufungsverhandlungen. vom hessischen Kul­
tusmini·sterium dr.ei Assistenten, eine Schreib-

..., kraft, 'eine ß,ibliqth.ekarin uhd für die._ gesamte 
germanistisch·e Abtenung ein Ak.ademische·r Rat· 
.lle,rspr ocher'l wor-den·. · Allerdlngs : iirn schrifüi- . 
cl'\en Vert/ag las es -sich _dann anders; dort ist 
von zwei Ass1istenten ab 1967, einem weiteren 
Assistenten ab 1968, einer Schreibkraft ,ab 1967, 
einer Bi.bliothekar,in (ohne -Datum), von einem 
Akademischen Rat überhaupt nicht die Re'de, 
und es war der Passus zugefügt, daß alle Ab­
machungen nur dann Gülti.gkeit besäßen, wenn 
sie von· f •i nanzministerium und Landtag ge-
bill igt würden. ' 
So ,betrachtet, ,ist die Sachlage zweifellos ein­
deutig. Nur 'kommen noch einlge Briefe und . 
mündliche Abmachungen ,hinzu, in denen Stern 
versichert wurde, er werde schpn .das von •ihm'· 
G1forderte erhalten. Daraufhin kehrte er Har­
va:td· und amerikanischen Angeboten den Rük~ 
ken und kam nach ·Frankfurt, wo :die Besetzung 
eines weiteren germani·sHschen Lehrstuhls 
längst ·überfäll-ig war. In seinem ,,,guten Glau­
ben''. an -di.e ZusagE(n des Kultusministeriums 
wurde er. auch :erst nach und nach enttäuscht. 
Zuerst mußte er um die Scl:lreib'kraft kämpfen, 
dann waren •keine Mittel mehr für zwei Assi-

- stenten vor,handen, er mußte sich mit einem 
begn:ügen, von einer BibVio.thekarin und ·von 

' ein.em Wissenschaftlichen ·Rat war schon lange 
nlcht mehr die Rede (die übrigen Professoren 
verfügen alle _über jeweils drei Wissenschaft-
liche Assistenten plus H i'lfskrafte'). · . ' .. 
Von Kultusminister-Sc;hütte mußte ·er sich sagen 
lassen, sein · ,P.rotest sei nicht gerechtfertigt, 
und -die Pressereferentin der Universität Frau 
Dr. Wasmund,. warf ihm „Naivität in, Umgang 
mit Behörden" vor. ,.Guten Glauben" schenke 
~man Ministern nicht, und nicht das Kultusmini­
sterium habe ihn, sondern er sich getä,uscht. 
Derl..ehr-stuhl war also, wie es Stern ausdrück-

• te, tatsächlich ohne Sitzfläche, nämlich ohne 
. den ·notw~ridigen Mitt~lbau, geplant: Nicht so 

sehr .Professor Stern, sondern in -erster Linie 
die Germanistikstudenten· wur.den •die Opf_er 
dieser „6elbsttäuschung·". 

.._ ·oaß es, sich h,ier nicht um eine vereinzelte Er­
scheinung, sondern UrT) ein Symptom handelt, 
das -auch iri'imderen •hochschulpolitischen Ent­
schei•dungen der hessischen SPD a•Regierung 
detJtlich wird, ist eine FE1ststellung, die schon 
eher ein Gemeinplatz ist.' .Professor Stern be­
_tonte, -daß er weder Märtyrer noch Prellbock· 
.(im Kampf um ·eine bessere Ausbildung: der 

, 

D.: Hie,iten .Sie·die'-l<onstruktivistf;che-Plastil<'in · -~ StudentenflUge, '"'-
diese·m Fall besonders g_eE!i·g.net? , - Das AStA-Reisereferat · .·d ruckt regelmäßig in 
F.: Es bestand kein Grun•d, äie Methodeai.Jfzug e- sei,nem Programm eine Anzeige ,der „ Loft lei,dir 
ben, der ich sonst-folgte. Darüber l'\inaus g_ia,u- lcelandic Airl ines", in der „ für Studenten die 
be .ich, daß die konstruktive ,Form besonders bill i,gsten USA~Flüge ohne Terminbindµng" an-
.ausgewiesen_, ist, weil sie ,im Zusammenhang geboteh- werden. Es ist richtig, ·da~ es keine 
mft einer gesellschaftlichen Umwälz.ung, der billigere Möglichkeit gibt, außer mit Charter-
russischen ,Revolution, auftrat. Die Konstrukti- maschinen, nach ,Ame~i ka· .zu kor:nmen. Trotz-
visten waren der Auffassuhg, daß das. Kunst- dem !legt' ejne ·bew'ußte Irreführung vor: ?ie 
werk eine öffentliche Angelegenheit ist, daß e,s · Pre ise der ,isländischen Fluggesellschaft sind 
der Öffentlichke,it gehört, um dqrt -die Wirk- für Nicht-Studenten ,um keinen .Pfennig höher 
lichkeit ZJurückzuge,Winnen, die e~ in vorbürger- und es handelt sich auch nicht um „Studenten-
lichen Epochen schon eirimal hatte,- Nur das !lüge", -sondern um„ die· tägliche Maschine zwi-
formal durchg•ebildete ~unstwerk ist öffentlich sehen L uxemburg und New York. Wepn das 
nachvollziehbar. ' Reisereferat schon ·eine derartige Reklame ge-
D · Was ,soll,te i·n der Aufschrift enthalten sein? ·i• stattet, so sollte es wenigste.iis0 _ einen Prei,s-

•• · ; . - :~1 · nachl,aß für Studenten verlangen. R. 
F. : Ich stelle mir eine Aufschrift vor, dje einmal · 
auf den Tod Beono Ohnesorgs hinweist, sich 1 2 X 2 == 4' ' " 
andererseits ~ber ·~uf . den politischen Zusam- o.as Frankfurter Studentenparlament '(-SP) hat-
menhang ,bezieht, in deQ:1 Ohnesorg ers?ho~- te am-26._,.Juni au,f Antrag des \A.StA beschlos-
sen wurpe, D~nn im Fa'i'I Ohneso~g' h~t sich Ja sen, keirie ,,'Aktion .1. Juli " zu ' veranstalten. 
nur exemplarisch vollzogen,. was :in cj1eser Ge- Aus ,der Begründung geht hervo·r, daß der Ent-
sellsc~aft latent vorh1an_den 1st, die Bed;o,hung wurf des VD~ a ls kori.zeptionell ,inkonsequent 
des emz_eln~n dour_~h die. Staatsgewa_lt -m ,dem se[; ,;,.,en·_er d ie V·oraussetzungen für eine Aus-
Augenbl1?k, 1~ ·dem er ~einen berechti.~ten f".ro- bildungsförderung aller Sfhüler un.d Studen-
test man_1fest1eren w1l1!: Es „ ha~delt __ sich nicht · · ten nicht genügend ,reflektiere. 
nur um eine Gedenkstatt_e fur e1~en 1hre_r ~om- Auch technische Gründe waren für den Ent-
militonen, sondern ,um eine Demonstration. 9?- ,schluß der ,sp bestimmend. Es hatte sich ge-
gen die Einschrän~un~ der Grundrechte, die. m teigt, daß es der Stu,der,itenschaft unmöglich 
der Bundesrepublik immer of,fener versucht , sein würde', eine umgepolte „Aktion 1. J·ul,f" 
wird. fundiert durchz,ufüh,ren. Die Aktionsmodelle,die · 

sich •be'i -der · .. ohnesorg-.:/•1ktion" un.d der Not­
.standswoche bewährt •hatten, ließen sich in der 
noch verb leibenden kurzen Zeit nicht wieder-
'holen. . · . 

FRAGEN. SIE FRAU CHÄR·LOTTE 

J ' ' 

, Liebe Frau Charlotte, _, . 

was ·ist denn nuf in unser Stµd~nter)Parlam.ent 
gefahren? Bisher h?tte ich immer geglaubt, im 
vergangenen Februa~ sei die AS als Si'eger a·us 
den Wahlen hervorgegQngen und der SDS ha-,, 

· be die Wahl verlo ren. Aber jetzt sehe ich _keine 
Parteien meh r, nur noch Politiker und die 

- große Frankfurter Koalition, Ich wußte schon 
damals, daß die AS nicht die unpolitische Bü­
rokratenclique ist, als die 'sie denunziert wur­
de, sonst hätte ich sie gar nicht gewäh"it. Nichts 

.:_gegen politisches Engagement im Studenten­
parlament, ·wirklich nichts, aber daß man nur 
noch Resolutionen zu r großen Pol itik faßt und 
alles andere-, was man damit.nicht zusammen" · . 
bringei;i kann, sagen wir Fachschaftsarbe'it, Kin­
dergarten, Haushaltsplar:1, vertagt und noch 

Eine neu durchdachte Aktion zur Ausbil,dung,s- , 
· förde,rung und ·z.ur' ,Behebung -des Bildungsnot­
·stands -die sich an die Studenten, die Arbeiter 
und die gesamte Öffentlichkeit r,ichtet uhd au,s 

einmal vertagt, daß die Ausschüsse vor lauter 
hekti~chen Plenarsitzungen überhaupt nicht 
rnehr zur Arbeit kommen, das halte ich für ein 

· foto: e. fiebig 

+ ,. l ·-

- den bisherigen , Erf,ahrungen (,:Student aufs 
·. Land ") L ehren zieht, sollte zu Beg·inn des WS · 

67/68 konzip iert ·und im nächsten Wahlkampf 
von den ,politischen Gruppen diskutiert we_rden. 

MHw·· 
.,__. 

personalien D,ie Anlage ·sieht eine zweist,ufige sechseckige 
Plattfo~m. vor, d·i~ von 48.,gleichseitiger, Beton­
dreiecken gebildet wird. Die Höhe .der Stufen --beträgt 15 cm, so -daß die Gesamthöhe der .. 
Plattform 30 cm beträgt. Als Durchmesser der Wllh Kuhl, Prof. Qr: phil. nat., 

; 

Gesamtanlage kön'nen ca. 6 m ,angenommen Direktor· des Institutes für KinemaHsche Zell-
werden. In der Mitte -der Plattform ist eine forsch•ung, vollendete am 17. Juni sein 75. Le-
sechseckige Vertiefung vor,gesehen, in die e•ine be~sjahr. Während seiner Schulzeit beschäftig-
Stahlrose!te versenkt ist, .dif;l nur zu eine.m ge- -te ihn die Relativität der ·Zeit und ihre Aus-
ringen Tei'I über die Plattform herausragt;:- wirkung für die durch unsere •Sinne vermittelte . 
So ~rgibt sich 'dc1s B ild eines flachen Plateaus, • Welt. Er stu?ie~te ZoolqgLe, .Botanik, Chemie · 
aus ,dem ~ine Stahl,form minimal harausragt. und Ge_olog1e. in F~ankfurt/ ~. , und Marburg 
Erst wenn ,der Betrachter die Plattform bet.re- (Pr_omot10~ bei Geheimrat Prof. Korschelt) und 
ten hat ·kann er .die 'Gesamtform einsehen. grundete in den dreißiger Jahren das Institut 
Der vo~gesehene Text soil am Rand der Ver- , _ f~r - K!n~m·ati:'che - Zellforschung. Hif:r. ste'ilte 
t-iefung uml,aufend in die Betonelemente einge- s ich fur ihn die Au_fgabe, ?urch pl_an~~ß1g_e An-

. lassen werden. So ist der 'Betrachter beim Le- wendung d\3S ~eitrc!ffer,fllmes ·d1!,l f,ur d·1rekte 
sen der Inschrift ,gezwungen, das Denkmal zu Beob_acht~ng _vie_l_ zu _,langsam ablaufenden 
umschr'eiten. , Entw_1c~lun!:/svorgange von Lebewesen in ihrer 

Dynamik sichtbar zu machen und z.u erfor­
schen. Herr Kuhl leitet dieses Institut se'it der 
Gründung. 1954 erh\e.lt ·er an der Frankf.urter 

bißchen. übertrieben. · · 
Und . noch etwas: Wenn 'Pplitisierung bedeutet, 
daß man slch nun 1:1uch mit eniotionalen Pam-· 
phleten soti,darjsieren muß, .nur weil sie von 
linken Studenten verfaßt wurden und viellejcht 
gegen autoritäre Tendenzen wettern, dann ' 
muß ich fragen, wer hier denn ~~IOhl autocit~r ' 
denkt und handelt. Warum kann das Studen- ; 
tenparlament nicht seine. wohlbegrünaeten ge­
sellschaftspolitisGt,en· Forderungen vorbringen . 
und gleichzeitig Distanz zu ·jenen halten , dereri 
Anarchlsmus der steten Verpflichtung zu kriti­
sch~r- Diskussion Hohn spricht? Manchmal be- . _ 
fällt mich sogar der finstere Verdacht, die H~u­
figkeit, mit der jetzt das Wort „rational" im 
Parlament iu hörE1n, ist, könne umgekehrt pro, . 
portiopal sein zu r Rationalität de'r A.u'ssagen. : 
Keiner muckt mehr auf. Die ÄS tut schön mit;' 
anscheinend- war Herr P.eters ob der dauern­
den Anfeindungen ·~o ··in, ,sfress, .daß er ein 1 

· bißchen Nestwärme. brauchte ünd sich vom 
' S•ÖS solange umarmen l ieß, bis die Genossen· 
. ihn und seine AS totgedrückt· hatten . Mir Wird , 
speiübel, wenn ich .daran denke, daß ich bei ·· 
den nächsten Wahle'n 'wotil nur noch -zwischen 
SDS und SatelHten einerseits und RCDS plus 
Verbindungen andererseits entsGheiden kann. 
Gesinnung hie, Gesinnung da - Rationalität, 
der hohe Anspruch, fällt mitten durch. 

Ihre Bärbel !. aus .,,i. · 

:.:;,. .. ~ , Frankfurter Studenten, meiaje er ,wohl) sein 
-wolle. Ein dem D1,Sl<U•S bereits ver,sprochenes 
Interview ließ e-r folglich ausf.allen und beim 

kleine chronik 
_ Universität ejr:ien Lehrstuhl für Kinematische · 
Zellforschu~g. 

F. Geerds, Prof. Dr., !·· 
1.,, 

.P. s. Wären wir in Berlin, hätte ich ·d~s nicht·~ 
geschrieben. Aber w ir sind es nicht: Man ka,nn 
auch selbst ein Getto bauen und sich, ge-

i ,, 

· dafür angesetzten ·Termin. erschienen auf Ein­
ladung der Uni-Pressestel!e FAZ, Rundschau, 
Neue Presse und -dpa.: Er ·habe ke ine Verschwö­
rung anzetteln wollen, sagte der Schweizer 
Bü~ger Stern. - V,ielleicht läßt sich aber nur 
noeh mit Verschwörungen erreichen, daß , die 
Studenten nicht zu Märtyrern werden. , 

,-- . H.R. 
·1 

ln(erview 

Am 26. 6. 1967 beschloß das Studentenparlament. der 
Universi tät" Frankfurt qie Errichtung eines Ohnesorg 
Denkmals.- Diese im• Modell hier abgebildete konstruk­
tivistische Plasti.k wi~d von Eberhard Fiebig (DISKUS 
4/1967) gescliaffen. Fiebig ist als bildender l<iinstler 
bekannt. Eine seiner Faltplastiken wurde vom Hessi­
schen Rundfunk erworben. •- R. Diederich stellte dem 
Künstler im Auftrag des DISKUS ein ige Fragen. 

· Diederich: 

Bierz~itung .. · • 
Zumindest' einem Teil der ,WjSo~$oziologen ist 
die ldentifi-kation mit den,'oErgüs-sen des „jn." 
signierenden Jungjournalisten ·(Soziologen In­
formation ißulletin) äußerst peinlich. z,um einen 
des fehlenden Mandats wegen, die jungsche 
Empörung über eine kritische Studentenze itung 
·als elne fachschaftsoffiziöse auszugeben, zum 
, anderen des allgemeinen Niveau_§ des Druck-

erzeugnis,ses halber, von dem man - n icht zu 
Unrecht - Rückschlüs-se- der studentischen 
Öffentlich·ke-it auf die Geisteshaltung der Wi,So­
Soziologen befürchtete. Ihnen ,stellte sich die' 
Frage: wie wird man dieses (in seiner jetzigen 
Gestalt ho·ffnungslos diskreditierte) Blättchen 

. wieder los? Eine Gelegenheit hatten die Fach­
schaftsneuwahlen Anfang Juni geboten (vor 
denen Offe

1

nbriefschreiber Jung seinen Oppo­
nenten allerdings schor:i ankündigte, das Blätt­
chen sei einfäcti nicht aus -der Welt zu 'schaf-
fen). 
Eine zwecks Kandidaten:yo rstellung einberu'fe­

Warum wollen Sie. ein Denkmal' schaffen 
Benqo Ohnesorg?- , . 

für , . ne FachschaftsvollversamrriJ.ung brachte keine 

Fiebig: 
Für den Schriftsteller ist es einfacher einen 
Protest .zu manifestieren. Der bildende Künst­
le'r ist in seinen Mitteln eingeschränkter und 
es ist für ihn schwieriger ·zu zei,gen, daß d·ie 
Form die, .er realisiert. Ausdruck :seines politi­
schen Engagements )st. ' · 

'. D.: Welche Funktion· kann ein solches Denkmal 
_haben_? ,,,.. -
F.: <Das. 20. J•ahrhundert kennt viele poHtische 

· Denkmjiler, ange.fangen ·von . Rodi_rfa „Bürger 
· von Calais" ,,' das Denknial für Liebknecht und 
Luxemburg von Mies van -der Hohe (1926) bis 
zu dem :Entwurf. von -Max' Bill für den ,,unbe­

- kan·nten pol itis.chen G·ef·angenen" 1t957). Bei 
Rodin ·•ist .Geschichte ·literarisch ablesbar. Bei ' 

Klärung, Nachdem die schwach bes4chte Ver­
sammlung sich für beschlußfähig erklärt und 
man festgestellt hatte, daß es eigentlich der 
Basis des Verfahrens - lies: Fachschaftsord­
n,ung - -gebrach, löste sich die Versammlung 
auf .. _Die „Bierzeitung" soll als Privatzeitung 
weitererscheinen. Auf die nächste Fach,schafts­
vollversammlung darf man gespannt sein. -vw· 

Rasensport 

Dekan der Rechtswissenschaftlichen f1akultät ' 
de"r Joh.ann Wolfgang. Goethe-Universität, hat 
seiner Fakultät aus Protest gegen die Vorbe­
reitung .. und Durch führu ng- .der iRektorwahl den 

, Rückt ritt angeboten., Die Fakultät hat dem De­
kan in' einer außerordentlichen Sitzung ihT:un­
eingeschränktes Vertrauen bekund et und ihn 
gebeten, sein Amt auch weiterhin wahrzu-
nehmen. "· 

_ schlossene Gesells'chaft, ,hermet isch abge~ie-
gelt gegen jeden Einfl_uß, vor, außen, als Mär: 
tyrer. darin wohlfühlen. Und schade um den 
SOS, er kann auch anders. , 

Liebe Bärbel, 
Auch ich bin jetzt politisiert : ich erkläre mich 
mit Ihnen solidarisch. 

Ihre Frau Charlotte 

rr========~=======~==-~= · Soeben erscheint: 

Mao und Horst Bingcl, der Herausgeber der Streit-Zeit-Schrift bei der Aufteilung 

der Wel t 

Literatu; und Klat.sch 
• j 

Ludwig Marcuse 
Die deutsche Literatur 
in anderen UlJ).ständen 

qünter _Grass 

Man sollteyJbricht helfen 

Horst Krüger 
Klein,e Soziologi~ 
des Klatsch.es 

Gerhard Z werenz 
:;Goldene Früchte_.:... bitte . . . ? 

' 

Preisausschreiben Wer sind Deutschlands literarische Klatschbasen 

J edes"Heft ·120 Seiten,- DM 4,'-

·-Mies van der Rohe und ,B,ill ist d•ie Form so · 
gesc::hlossen, ,daß dµrch eine 'Bezeichn·!,mg ,auf 
ihren politi,schen Inhalt h ingewiesen wer-den 
mu'ß. G-rundsätzlich wäre vorstellbar daß sich 
jetjes Oqjekf als Ausdrucl< politischen Enga:. 
gements verwenden ließe. 

Auf. der sogen'annten „ Phi/.osophenwiese", zwi­
schen Bockenheirner Warte und. Univer,sität ge­
legen, dürfen' Studenten nicht Fußballsp,ielen. 
Das hat •d ie Verwaltung_ der Stiftung Studenten­
·haus· (der •die Wiese anscheinend gehört·) er:1d- . 
g(lltig·dek-retiert. Bereits vor einigen Semestern 
endete -der Protest eini,ger 'studentenheimbe­
wohnet n;iit fristloser Kündigung. Nur -nichtbe­
langbare ' Kinder und Jugendliche trauen sich 
inzwischen no~h auf den Rasen. -- u. b. 
Hier verschwand der Par.lamentsberichlt, der 
über die. DISKUS-Affäre berichtete aus dem 
Fac;h der Lokalredaktion . ' d. ·Red. 
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TUTOREN 

Sym-ptofllatisch 
Mitte Mai 1i,nformierte das Rektorat ,die 13 Tu­
toren der Frankfurter Studentenwohnheime per 
internem Rµndschreiben, <laß ,der L•andtag <lie 
Mittel für ·das Tutorenp-rogramm 1967 zum größ­
ten Teil strei chen werde. Man biat, s ich „ vor­
sorg/ich" darauf einzurichten, ,,daß ab 1. _Juni 
das Stipendium in Höhe von DM 300,- nicht 
mehr oder nicht mehr in der bisherigen Höhe 
g·ezahlt werden könne". Die Sachmittel für die 
Politische Information und kulturelle Betreuung 
der Heimbewohner entfielen ganz. Von einer 
Widerrufung der bis Ende des Jahres befriste­
ten Einstellungen sehe man ab, ,,um die Tuto­
ren nicht 'um die sonstigen mit der Bestallung 
verbundenen Vorteile z.B. Wohnung zu bringen." 
l,n?JWischen wurde -die vorsorgliche Ankündi­
gung durch die Verabschiedung des L:andes­
haushaltes zum ,j,uristisch -unihaltbaren, für die 
Betroffenen 1grntesken Faktum. Die Tutoren 
jobben für i1h1ren Lebensunterhalt, ,anstatt sich 
der Betreuung ,der Heimbewohner und der Vor­
-bere'itung ihrer Exam ina oder Fertig-stellung 
·ihrer D issertation zu wi·dmen. 
Die betei ligten Ve·J1W1altungen übersahen völ-liig, 
daß die T,utoren, durch 'iihre bis zum Ende des 
Jahres laufenden Verträge m it ebenfaMs bi•s 
zum Jah r,esende datierten Zahlungsanweisun­
gen an die Universitätskasse und durch die 
Tatsache, daß die „Stipendien" ·lohnste,uer­
pflichtig sind, in ·einem vor Abl,auf ,der Fr,ist 
generell unkündbaren Beschäfti.gungsverhältn is 
-stehen. 
D,as Kuratorium indes ,sah es anders: Man 
stellte sich auf den Standpunkt, daß ein An­
gestelltenverhältnis mit sechswöchiger Kündi- · 
gungsfrist vor·liege. Ei ne Kü.ndi·gung wurd·e bis 
zur .Stunde nicht ausgesprochen; Geld gibts 
trotZ!dem seit 1. Juni nicht mehr. Das Rektorat 
zeigte sich nur unvollständig ,informiert: Man 
glaubt, daß •ledigl ich die Per~onal- ,und Sach­
kosten für Tutoren,steHen ·in neuen Wohnhei­
men nicht bewilHgt worden sind. AStA-Vo-rsit­
zender Peters ·dagegen beg1rüßte die Strei­
chung des Tutor en,programms mit dem Hinweis, 
daß ·die Heimbewohner sowieso ke·ine T,utoren 

·wünschten. Er empfahl, die fr~rigewordenen 
Mittel für zusätzliche Hilfsassistentenstellen zu. 
verwen,den. · 
Die als Heimträger fung ierenden Stiftungen 
freuen ,sich einerseits die finanzielle Belastung 
durch die vom Heimträger zu stellende bzw. 
nicht kostengerecht vermietete Wohnungen 

- loszuwerden, ,andererseits fürchtet man um 
den 'JOm •Staat bezahlten {Nacht-)Wächter über 
Ruh·e, Ordnung und <Sauberkeit. · 
Dreifach •stellt sich die Reaktion der Heimbe­
wohner dar:. Je nach Amtsführung, Leistung 
und persönlicher Beliebtheit d es qetrotfenen 
Tutors, -ist man froh einen Aufpasser loszu­
werden, befriedigt einen ,untätigen und ·deshalb 
mit nicht -akzeptierten .Privilegien versehenen 
Mitbewo1hner zu verHeren oder betroffen, weil 
man interessierter Tei lnehmer an den bis da­
hin von ,den Tutoren veranstalteten Politischen 
Arbeitsgemeinschaften, Theaterbesuchen usw, 
war. 
Vorausgegangen war der ,g,anzen Angelegen­
heit der Antr,ag Nr. 411 der CDU~Fraktion des 
Hessischen Landtags, den T.itel 370 des laufen- . 
den Haushalts „Mittel für Betreuung der Stu­
dentenhäuser" zu streichen. Die Chri,stliich-For­
mierten ,glauben, daß die Mittel des Titels 370 
für ,arbeitsscheue höhere S.emester und Do,kto­
randen verschleudert werden, die sich diese 
Schlüsselpositionen gesichert haben (so MdL 
Kurz am 27. 4.). Im H,a:ushaltsausschuß ver­
ständigte man sich mit den ,großen Koalitions­
kollegen auf anderer Ebene: '8o!Zial~ und 
Ohr i·stdemo,kr,aten gleichermaßen von der v,i­
sion einer linksaußenstehenden Studenten­
'Schaft ·geschockt, besch-lossen, den Tutoren, 
als den Verantwortlichen für die pol itische Bil­
dung der in Heimen wohnenden Studenten, den 
Geldhahn ,abzudrehen und d,amit ·die lnstit·uNon 
de facto zu liquidieren. Offiz-ieM erklärte man 
die Tutoreninstitution für ·ineffizient, wobei man 
sich·-auf Meinungisäußerungen einiger, nicht un­
bedingt repräsentativer, Frankfurter Wohnheime 

- stützte. (Mcf.L Ruth Horn am 24. 5.) 
Der .Eifer, m it der Kuratorium und Rektorat un­
ter Hintansetzu ng aller Rechtsnormen noch vor 
der Verabschiedung des Etats die Liquidierung 
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begannen, läßt vermuten, daß di'i~ Anregung 
von die_ser Seite kam. ' 
l·nzwi,schen meldeten _Heimträger, T,utoren und 
ein Teil ·c;ler Hermsel'bstverwaltungen Bedenken 
an. Ei,ne T,utdrenlobby antichambrierte bei Mit­
telpunktschul-Minister Schütte, der ·gemäßigtes 
Interesse an einer Fortführung des Tutorenpro­
gramms bis z-um Ende ,des Jahres bekundete. 
Die Heimträger apellierten -an den L:andtag, in­
d em ,sie •auf die künftig·e Kompl,izierung der 
Verwaltung der Heime ohne Tutoren hinwie­
sen. >Die Heimsefostverwaltungen beg,ri·ffen nur 
:z:um TeH ,und z.u spät, wor-um es für si'e geht. 
Schließlich hörte man von einem Fraktions-

. beschluß der hessischen Staatspartei, das Tu­
torenprog·ramm über den Nachtragshaushalt zu 
finanzieren. Konkrete Anweisungen an die b e­
te ii,igten Administrationen ·blieben bis jetzt aus. 
Eiin .Senatsausschuß, dem ·die Ordinarien Dr. 
Ding·es ·(,angewandte Mathematiik) und Lammers 
(Mittlere Geschkhte), die- -rutoren Heck (Stu­
dentenhaus) und Uebel (Kolb-Stiftung), sowie 
:z:wei ·noch nicht delegierte Studenten ange­
hören, s oll •die Konzeption der Wohnheime 
durchdenken und baldmöglich,st konkrete Vor­
schläge ausarb·eiten. Er hat sich· noch nicht 
konstituiert. 
Die Geschäftsführung der Stiftung Studenten­
haus hat indes die Folgen schon überdacht und 
die ihr •spe.zifische Lösung parat: An die 1Stelle 
der vom Rektor emannten, vom L:and bezahl­
ten und -deshalb relativ ungebundenen Tutoren, 
sol len vom Heimträge,r angestel-lte Hausmeister 
mit Heimleiterfunkt-ionen treten. Sie wären, -da 
vom Heimträ,g,er bezahlt, weiisungsgebunden 
und -diesem verantwortlrch. Die bisheri,gen Tu­
torenwohnungen stünden .als Dienstwohnungen 
für weitere Verwaltungsangesteme zu r Verfü­
gung. Die erhöhten Personalkosten würden -
wie könnte es anders ,sein - tauf die Mieten 
abgewälzt - ,die auf G rund gestiegener Löhne, 
Energ·ie- und Anlie,gerkosten kaum noch auf 
der ,bi,sherigen Höhe Z!U halten sind. (Ein Ein­
z,elzimmer 1kostet z. Z. DM 92,- bei der Kolb­
Stiftung ,und DM 85,- be.i d er StHtung Studen­
tenhaus). Mieten Im 100-DM-Bereich für 8 qm 
Wohnraum plus Gemeinschaftsräume s ind vor­
aussehbar; der soz-iale Oharakter der Studen­
tenheime wäre dann-endgültig dahin. 
Neben dem sozialen Aspekt sind di·e Folgen 
für •die ,innere Struktur der !Heime ,ungleich 

· schwerwiegender. Die Institution ·der Tutoren, 
von den Heimträgern als Instrument zur Beauf­
s·ichtigüng der Heimbewohner u nd Gängelung 
der Heimselbstverwaltungen verstanden, hatte 
sich in den sieben Jahren ihres Bestehens in 
den mei,sten Fällen zu einer neutralen Schlich­
tungsinstitution für heiminterne ,Konflikte •und 
die •latenten Interessengegensätze zwischen 
Selbstverwaltungen•und Heimträgem entwicke lt. 
Mit den Tutoren ·als gemeinsamen ·BeZ!ug•spunkt 
etablierte sich ein !!'tusgewogenes System der 
Konsultation, Kompetenzvertei lung 1und lnter­
e,ssenvertretun9, mit geregelter A•ustragung von 
Konflikten. Die Wohngemeinschaften sind in 
inneren Angelegenheiten weitgehend autono_m, 
demokratisch strukturiert und gegen Eingriffe 
von außen relativ gesichert; nicht zuletzt ·da­
durch, daß den T,utoren j-egliche Kompetenz 
und Weisungsg,ebundenheit für di,rekte Eingrif­
fe 1in Angelegenheiten der Selbstverwaltung 
fehlt. 
Eine Ersetzung der Tutoren <lurch Hausmeister 
oder Heimleiter, ·läßt das Ende der Selbstver­
waltung ab,sehen: Sie würde ,durch Kompetenz­

. verl,ust dah,i•nsiechen 1und zum Erfüllungsge-
hilfen ,de-r Heimträ,ger werden, d ie Konzeption 
der Studentenhe·ime würde im Kern verändert. 
Neben der Schlichtungsfunktion. der Tutoren 

1ist es •deren Aufgabe „die Heimbewohner zu 
verantwortungsbewußtem mitbürgerlichem Han­
deln an'zuregen, ihre Einsicht in politische Fra­
gen zu fördern und ihre musischen Fähigkeiten 
zu entwickeln", so der Erlaß des Hessischen 
Kul tusministeriums aus dem J,ahre 1961 . 
Diese Funktion wurde in einem von Heim zu Heim 
verschie:denen Maß erfüllt, indem die Tutoren d,ie 
Tätigkeit ,der ·Heimselbstverwaltungen anreg­
ten, Politische Arbeitsgemeinschaften auf frei­
wil liger Basis veranstalteten, Vorträge und Po­
.diumsdiskussionen, The1aterbesuche, Exkurs io­
nen und gesellige Veranstaltungen durchführ­
ten, soweit die z.ur Verfügung stehenden Mi.ttel 
von DM 750,- pro Jahr ·dies ermöglichten. Dar­
über hinaus standen s·ie den He imbewohnern 
zur Beratung in Stu·dienfragen und per,sönli­
chen Angel·egenheiten zur Ver.fügung. Ein Ver­
zicht dar,auf macht ·die Wohnheime zu Studen­
tenhotels mit kasernenartigem Charakter, in 
denen der Hausmeister mit ,der Durchset:z:ung 
von „Ruhe, Ordnung, Sauberkeit" beauftragt 
·ist. Oie Affäre ,aus dem Marburger Studenten­
dorf wird eine beliebige Anzahl von Neuauf­
lagen erleben. Nicht umsonst enthalten die 
M ietv,erträge •aller Heime ,die Klausel, daß „ Be­
auftragte der Verwaltung jederzeit zur Aufrecht­
erhaltung von Ruhe und Ordnung die Zimmer 
betreten dürfen". Die Schlösser sind ohnehin 
so eingerichtet, daß ,die Türen von außen ge­
öffnet werden können. 
Ständige Konfi'i-kte zwischen Verwaltungs-ange­
stellten und Studierenden werden n icht aus­
bl,eiben. Bei d·er dann gegebenen Machtkon­
stellaNon werden s1ie disziplinarisch ausgetra­
,gen wer,den, ·d.•h. in der Reg-el durch Kündigung 
des „ordnungsstörenden" oder „querulieren­
den" Mieters. 
Das Tutorenprogramm wurde nach angelsäch,si­
schem V•orbild zu r Demokratisierung der Stu­
dentenschaft entworfen. Mit seiner.Uqu,i.dierung 
verschwindet eine weitere Institution, die der 
politischen Bi l,dung der Studierenden über ·den 
Bereich des rei·nen F,achwissens ·hinaus ·dienen 
sollte; was ,gerade in ·der jetz·igen Situation der 
Studenten unverantworWch 1ist. 'Die ,Streichung 
der Sachmittel ,aus 1denen z. T. bisher Büch·er 
,und Zei tschriftenabonnements zur politischen 

Information finanziert wurden, zeigt die Ten­
denz zur „Er,tpoHtisier,ung". . _ 
Das hessis che-Tutorenprog,ramm dürfte jähr­
loich 200 000 DM kosten, etwa ein Fünftel,bis ein 
Achte l ·der Bauk osten ·efnes weni,g benutzen 
Dorfgemeinsch,aftshauses. Achtzig Prozent ,da­
von entfallen auf Personalkosten. D ie Tutoren 
werden d ie Beendigung ihrer Studien bzw. ihrer 
Promotion überwiegend aus Stipendien. d. h. 
wieder aus Mitteln der Öffentlichen Hand finan­
ziieren müssen. Die Streichung ,der Mittel des 
Tutorenprogr-amms be,deutet daher ke ine Ein­
sparung, sondern nur ·eine Verlagerung .der 
Lasten. Das wirtschaftliche Argument für d ie 
Liqu idi,erung entfällt also. ,Bleibt ein poliitisches; 
und das ist symptomatisch fü r die gesamte 
Hochschulpolitik. g. 1. 

AKTIO NSZ<ENTRUM IM NOT1$TAND 

Provisorisch 
Zu proll'isorisch, um je Aktionen zu voll-bringen, 
doch nicht prnvisorisch genug, um sich nicht 
weo igstens einer Woche eines dämme·rnd sie­
chenden Daseins z·u erf.reuen, löste sich späte­
stens in der letzten Juniwoche das „ Provisori­
sche Aktionszentrum der Universität Frankfurt" 
auf. Es verstarb an-po l,itischer Apathie. 
Spontan hatten s ich in '8J:!rlin an der FU nach 
dem vorerst letzten Höhepunkt der Ausein­
andersetzungen zwischen ·Studenten und ad­
ministrativen Autoritäten Aktionszentren ge­
bildet. Von Rudi Dutschke auf dem hannover­
schen Studentenkongreß „ Hochschule und 
Demokratie" emphatisch al,s neue Organisa­
tionsform studentischer Politik ,und Aktivität 
proklamiert, schienen auch in Fr ankfurt die 
po lit isch bewußten Kommilitonen hierin eine 
neue Aktionsbasis zu suchen. Zumal zur Auf­
klärungsaktion über die Berl iner Ereignisse 
,sich zeitwe il ig bis zu 200 K ommil itonen zur 
Information ·der :Bevöl-kerung beim AStA ein­
fanden. 
Am 12. Juni besch loß das „spontan" gebildete 
Aktionszentrum, den AStA in der Informations­
arbeit zur Notstandswoche zu unter,stützen. 
Genug kreatives Potential war vorhanden .. An 
Anregungen und Plänen wurden .präsentiert: 
Vom 19. bis 27. 6. fünf Informationsstände in 
der Stadt, einer an der Uni; 
Flugblattaktionen in der Stadt, in der Uni, vor 
Betrieben; · 
Kabarett und satirische Sketche vor der Mensa 
und in bzw. vor Betrieben; 
Resolutionen in Veranstaltungen plesbiszitär zu 
verabschieden; 
Unterschriftensammlung bei·der gesamten Be­
völkerung. 
Utopie: Umf,assende \O,,ufklärung der Bevölke­
rung zum Komplex Not,standsgesetze - etwas, 
was groteskerweise die außerparlamentarische 
Opposition übernehmen mußte, da es die par­
lamentarischen Kräfte bewußt unterli-eßen. Und 
was -erreichten diese v ielle icht zwanzig Kommi­
litonen, cl<ie sich oft weniger nach kritischer 
Reflektion ,als vie lmehr aus latentem, dump­
fem Unbehagen entschlossen, die Aktionen des 
AStA zu unter,stützen? 
Der AStA hatte wenigstens ,die Abendveran­
staltungen vorbereitet - sonst ,allerdings fast 
nichts. Diie ersten zwei Tage verstrichen damit, 
lnformaNonsstände zu zimmern, Plakate z·u 
kleben, die abgerissenen Z•U ·erneuern, Flug­
blätter zu drucken und sich mit Informationen 

· voH:z:ustopfen. - Gi•bt es an unserer Uni keine 
Notstandsexperten ? Man mußte jedenfalls die 
Erfahrung machen-, daß sich nur sehr se lten an 
einem Stand, d,ie sich ohnehin nur zwe'ieinhalb 
Tage realis ieren ließen, -ein Experte einfand. 
Das Informationsangebot und Diskussionsni­
veau war dementsprechend ni·edrig, o bgleich 
die Bevölk•erung im allgemeinen sehr viel auf­
geschlossener war ·und weitaus positiver rea­
gierte als bei der „Ohnesorg•Aktion". 
Die Unterschriften,sammlung begann erst ,am 
letzten Tag. Trotz der Auflopkerung durch Mu­
sik stieß die Mensaansage auf d en mass,iven 
Widerstand eini,ger ,j-uristisch ,geschulter Pe­
danten ( .. unsere Ruhe beim Mittagessen ... " 
- weni·gstens solange ,der Z ivilschutz diese 
Kommunikationsquelle noch nicht beschlag­
nahmt, und :mit den 1Herren Kommilitonen Luft­
schutz übt). 
Einen P.arti,alerfolg ,hatte die „ Selbst,schutz­
aktion " am Freitag. A n der Katharinenki-rche 
verteilten in Schutzanzügen C, Heinhold (Mai­
ninger) und einige Kommilitonen •ironi,sche 
Flugblätter mit „den Ar9umenten d er Reg ie­
rung" .. ·beschimpften die Notstandsgegner, ·die 
vor ca: ~00 Passanten gegen d ie N9tstandsge­
setze ar,gumentierten. Die >Diskrepanz zwischen 
phrasenreicher P.o lemik und rationale r Argu­
mentali'on ließ einen Teil der z ,uhörer e rken­
nen, wie fadenscheinig die „offizi elle Begrün­
dung " ist. 
Trotz gewisserTeiler-fo l,ge: Das Aktionszentrum 
i,st tot, es war nicht lebensfähig. Schon die vor­
bereitende '8itzung litt •unter langatmiger Dis­
kuss ion, es mangelte an effe:ktiver Vorarbeit, 
Anträge zur (fiktiven) ·Geschäftsordnung akti­
vieren auch ,die nichtorganisierten Studenten 
nicht. 
In unserer nichtoffenen, h ierarchischen Gesel l­
schaft kann sich die offene Organ-iosation nur 
aus aktueMem Anlaß 1iormieren. Ohne diesen 
An laß, und das gilt insbesondere für die stark 
autoritäre Universität, ohne diesen An laß, der 
auf eklatante Weise 1in ,d ie Rechte der Studen­
ten eingreifen oder 1i·hre Interessen berühren 
muß, erlahmt sof.ort di·e politische A1kNvität. Das 
kritisch rationale Bewußtsein, das ,hat sich 
wieder einmal mehr ·gezei,gt, 1ist nicht reif für 
unorganisierte Organisationsformen. 

Rainer lichte 

AUSS-KONGBESS 

Sozialistisch 
Frankfurt im Juni : Ein 18jäh riges Gr,undgesetz 
und S chüler in -den Hörsälen der Studenten. 
E•ine verhunzte . •Demokratie und· der erste 
Kongreß ,politi,scher Twens und Teenager in 
Deutschland, am "Ende der Nachkriegszeit " 
(der mit der Zi,garre, der Dicke). Sie h aben es 
satt: bis oben. D ie Generation, die mit der 
westdeutschen .Demokratie aufgewachsen •ist , 
hat etwas zu sagen, während die Demok ratie 
nichts meh r zu melden hat; bei denen oben. 
Die unten bepinseln .einen Bauzaun in Groß­
·buchstaben: .,iSoziai,ismus - Hebel zur Demo­
krat ie". Sie mühen s ich um· eine e_igene Spra­
che. S ie reden von i·hrem Bewußtsein. Alles 
kann man ihrien (nach-)sagen, nur nicht, sie 
seien stumm. Auch ein Sing-out-Jüngl•ing war 
auf dem Kongreß. Er im •Gespräch : ,,Wissen 
Sie, ich glaube nämlich an Gott. " Er war ge­
kommen, um zu beobachten, als Beobachter, 
gleichsam 1Agent (Gottes oder des Kanzlers?). 
Was er zu ,hören bekam, ·kann er auch nach-
lesen. Hier auszug,sweise: -
., Jede Schul•kritik muß eine Kritik an der Ge­
sellschaft sein, die diese Schule ·ermöglicht. 
Jede Gesellschaftskrit ik muß eine K ritik an der 
Schule ·sein, die auf ·eine solche Gesellschaft 
vorbere itet. . .. Die Unterdrückung ,der Schüler 
in der 1Schule ist ein wesentliches Moment der 
Unterdrückung der Schüler durch d ie Gesell-
1schaft. .. . Wir beziehen unsere-Tagesforderun­
.gen und die Kraft, für sie einzutreten, aus den 
akt,uellen Mißständen an ·den :Schulen. Aber wir 
wissen, daß eine Schulrefo rm als isoliertes Re­
formprog ramm scheitern muß und in die Sphäre 
des indiv,i,duellen Bekenntnisses und des mora­
lischen •Appens verbannt bleibt. Unsere Forde­
rungen können nur erfüllt werden im Z·usam­
rnenhang mit ,g rundlegenden Änderungen in 
,unserer Gesellschaft." (Reinhar·d Kahl im Grund­
satzreferat des A'ktionszentrums Unabohäng iger 
und Sozialistischer Schüler AUS'8). 
„Triebverleugnung ,im .Schulunterricht, dies ,ist 
der Oberbegriff aller Formen -der Sexualtabu­
ierung, die ·in Form von Auslassungen, Ver-· 
,harmlosungen, lrrmeinungen und Vorurteilen 
eine al lgemeine Sex·ualfe indlichkeit au,sdrückt. 
... Nicht das Onan ieren ist schädl,ich , sondern 
die A ngst beim Onanieren . . .. Das Argument , 
der Ju.gend liche ,kenne noch nicht das rechte 
Maß sexuel ler Betätigung •und daher müsse 
man i,hn quasi vor seiner eigenen Sexualität 
schützen, läuft eher darauf h inaus, daß man 
glaubt, man müsse die Gesellischaft vor den 
Bedürfn issen •(und nicht nur ,den sexuellen) , 
derJugendMchen schützen: So erweist sich eine 
Erziehung, -der es vor,gebl ich (u nd häufi g sub­
jektiv sogar ehrlich) um den Schutz der Ju­
gendlichen geht, leicht als eine Erziehung, der 
es ,um die Erhaltung der bestehendj:ln Gesell­
schaftsordnung ,geht, die nun ihrerseits eine 
befriedigende ,sexuelle Betät·igung der Jugend­
·lichen weitgehend erschwert. " (,A riane Wollr-ab 
•in dem <Referat „Sexualtabus an d er Schule") 
„Die unpolitische und indifferenteG runphaltung 
der Mehrzahl von Schülern in der Bundesre­
publi'k wird gefördert wenn nicht sogar erzeugt 
von -der Verschleierung der •Unterordnungs­
und Machtverhältnisse an der Schule durch 
Gemeinschafts- ,und :Partnerscha.ft.sideologien. 
... -Wenn eine Gesellschaft ihre h eranwach­
senden Bürgßr in dieser Weise erz,iehen läßt. 
·dann d,arf sich niemand wundern, wenn es 
über kurz oder lang wieder zu autoritären und 
diktatorischen Staatsformen •in der Bundesre­
publik kommt. " (Joachim Vock in dem Referat 
., Der Deutsch- und· Geschichtsunterricht an un­
seren Schulen - Politik aus zweiter Hand) 
„ Eine staatl iche Macht, -die in autoritärer Weise 
unter dem Mangel der Legalität ,Notstands­
gesetze' verabschiedet, handelt 'gegen den 
Willen der Bürger. Wer die uns droh ende Ge­
fahr nicht wahrhaben will, ·unterstützt durch 
seine passive Haltung •die autor,itären Kräfte :in 
der Bundesrepublik: " (Aus der Reso lution zu r 

. Notstandsge,setzgebung -i.n der IBRD) 
,,Wir ·sol idari,sieren ·uns m it der inneramerik a­
nischen Opposition gegen den US-Krie,g in 
Vietnam und sehen ·durch eine Verstärkung 
der Opposition in Zusammenarbeit mit der vom 
Krieg ·unmittelbar betroffenen :Arbeiterschaft 
letztlich die Möglichkeit, die USA zum Abzug 
aus Vietnam zu zwingen." (Aus der Resolution 
zum Krieg in Vietnam) - rb 

REICHSBHETJ1L 

Politisch 
Daß es bei der Premiere d es neuen Reichs­
kabarett~Programms zum Skandal kommen 
konnte, war wohl nur in Berlin m öglich. In 
Frankfurt nahmen sich d ie •Spitzen ·und Sp äße 
- b ei Gelegenheit der Notstandswoche dar­
geboten - eher ,harmlos ,und a ltbekannt aus. 
Beispiel: ,,Was machen wir denn jetzt? Weiß 
keiner einen Witz? " - ,,Aber nicht pol it isch und 
nicht unanständig." - ,,Das 1ist ,schwer!" -
„ Ich weiß einen: Die ,SPD h at s ich mit den 
Korporationen ausgesöhnt. Ist •das p oHtisch ?" 
- ,,Nee, unanständig." Anderes Beispiel: .. SPD, 
was ·heißt das?" - ,,So 'ne .Partei deprimiert!" 
Selbst die gekonnt engagierten und von der 
Dimension her interessanten Nummern (Unter­
nehmerklagen) konnten nicht darüber h inweg­
täuschen, daß das so hart sein wo llende 
Reichskabarett sich mit diesem Program m auf 
dem Weg zum Unterhaltungsbrettl befindet. 

H. R. 
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~ ' 

.. 
I
r-.· 

... ":' 

der Praxi_s ~u formulieren sei, wisse er '~lieh J gens v ~rm!i'rkt ,sei. ... (·~A2;_;.27: ?·) D_ie ,_Dokuruen- g_reifbarer W!_rklic~k~it in. se1n~m. Film 21~ rea(i-
nicht; er sei da ..- ,,ganz dumm", was wa:hr- tation b~)Neist cf~ Gegenteil. D1e FAZ „ be- s1_eren,? Er _la~t d_1e Freundin D19:~os s ich e1~ 

., 
\ SOS UND-HORKHEIMER •. ··<, , ' __ , ,._ 1 

Tiere-an :Ketten: scheinHc_h mit seil')er Hi,lflosig_keJt gegenüber richtet'' . ....: sie analysiert ja hie~ ·11i_cht - durch--\ 1~1nd und , f in rLJh1g_~re~ Le~en w_u_nschen. ~ I!-_. 
der Brutalität zusarrimenhänge. -. - ; weg m it dem · Akzent, d:e ~ol1ze1 · habe ;,~rs!- s_~h~e: pnv.a_tei'il ~luck_ 1st· die r o1l11tische ,Akt 1v1-. 

· -· · · · · h · ·· · dann" Gewalt anwenden mussen; d er Pol1ze1 . tat un Weg. Er laßt D1egos Blick in der Tele-
. , . . . ~:n~r~i1!\~!~: ~~~~~~\710e~r.:~

1
~iue; ~-~~t!~~~ .ist demnach· ,, Unb_ehol.fßnheit". aozulasten (die'·- fonzelle a uf eine W~rbung tü~ ~e~ Strand ,von · 

Prof. Max Horkhe1mer war vom SOS, Gruppe 'k .- h F d h ·-ftgt , f-f 0- m 7 ...- Redaktion fügt hinzu der ,ßerliner Polizeifüh- La Pineda fallen. Klischee : Tounst1k-und Wohl-• · · · d · · R d amen amsc en reun -sc a s re en, ,v . " . . . .. .. . FraRkfurt, eingeladen wor en, seine e e ,an- · M . . d h 1 · 1 1 .•. k . lt he te rung " _ alle verstanden?!) Oie Dokumentation stand haben d ie spanischen Zustande veran- · .. . · d h 'k : h F ., · a1 zu wie er o en: ,, nnenpo JL'l spie u . . . . · · - . .. . . V h ft , ·· laßl1ch der „ eutsc - amen ~n1sc en r.eunu~ . -.. ß . R 11 1 . d' A ß l't'k n- ur zeigt daß die PoJ.ize1 sehr sehr wend 19. sturm- dert. Er 'bnngt D1ego, der von er a ungen 
., h' ,, , t 'd' -. (Dl·SKUS 4;67. eine gro ere o e a s · 1e u enpo 1 1 .- , • . . . . .. · · S 'k ' h' schaftswoc e zu ver e1 1gen ·, . ··i·t· h k . h . . L'n'e de' r te und zu.schlug und daß man voi:i vomherein benchtet und ·den Aufruf zum tre1 v,ersc 1e-' ., . . V t , B · f ) 7 ·R ht- innenpo 1 1-sc · an(l .sie eine eigene 1 1 . . • .. . . · . . . d O t · • . Vietnam - ein or rag zwei ne e. ~ur ec O ·t· tf lt · d' . h d A·ußenp· ol'it'ik aus Sicherheitsgrunden" Pol1z1sten aufgeste llt ben w ill, in einen Gegensatz zu en - ogma 1-. 11 d' k · G I ppos1 10n en a en 1e sie er " - . · .. . h E. t.ert1gung- g_ab es dann a er ings eine e e- .. b I h ' .. ht· . t" Ado no hatte um die Demonstranten einzukesseln. Es kern der Zentrale. Klischee: personl11c ·e r-

h . d .... s··hS M't 1. d ·d ·· t f · gegenu er a s o nmac 19 erweis . r , . . .. GI b d . 
gen eJt; · 1e "'"' - 1 9 1e er rang e~ au eine wirft eiri daß ein prominenter Pol itiker doch. kam, schiebt der Reporter ein (Herr D. C.) zu fahrungen zerstoren den qU. en an en 
Stellungnahme zum Tode qes Berliner Korn- d ' t h b .. , d' 1 rl unerfreulichen Schlägereien zwischen schah- .. Ap.parat. , .1. Oh . s· llt d' k ·t· he gera e gesag a e, man musse 1e nne - " · . . V h m1 1tonen nesorg. 1e wo en · 1e · -n ·l·SC d A ß l't'k , bl ·t s hl' h zu treundl-ichen Persern und Demonstranten ". Warum hat Resna1s nicht den ersuc ge-
Th . H kh . p „ h Ha· dlungs von er u enpo 1 1 a e1 en. prac 1c , - , . . .. d R - l't " t f 1 .. eone or e1mer,s · ra,g,ung nac n . - t· h tt · h Ado 0 doch von' Ho•k Nicht durch klägl ichen Eind ruck" des aussa- macht seinen Film gegenu ber er ea I a o -. · , b f 'h p · b 'ff s 1mmung . · a e sie rn · ,, - . " i • • . .. . 1 8:~we1sw~gen , .e ragen! t· ren rax1s egn ~r- heimers AmerikaJAktivität ·inhaltlich distanziert. genden Polizisten schaffen , solche Behaup- fen zu halten?_ Warum· kein prni:iares Mat~ria 
lautert haben, insgeheim_ hoffen~,: daß er sich Leider wurde auf diese Bemerkung nicht wei- tl!ngen böse·s E}lut, sondern durch die „mora- über die Vorgange_ al') den ~p8:nischen Unive! -

-als unbrauchbar decouvrieren moge. Aber vor t · · lisch-juristisch " verklebten :Reporter : wer wil l sitäten die Arbe1terkomm1ss1onen und d ie 
lauter Eifer hat man. die Ohance verpaßt, das er ei_ngegangen. . . . . . solche Haarspa ltereien noch w issen? Der Herr - Maßnahmen ·des Reg imes? Nur so fiätten die 
Geplante mit dem Aktuellen z~ v~rknote~; A?orno betonJe nochmals ~eine S_keps:s. im o. c . entdeckt immer noch „streitencle Grup- -Formeln des Parte iapparat.s und die ,Forme'ln · 
den~. liegt nicht seit dem 2. Juni Vietnam in Hinbl1~k auf die gesamt~esells9haftl1che Wir~- . pen"; ,,Streithähne''' d ie von ,berittenen Poli- der studentischen Plastiqueu rs 'in Par_is, die . . 

. _Berlin oder umgekehrt? samke1t vo_n De~o,nstrat1?nen, selbst wen_n sie zisten getrennt werden. Resnais al's j,qnge Garde· am Schluß in den 
· -Horkheimer halte in seiner Ameri-kahaus-Rede . ohne Zt'::'e1!.elh· e1nedm radt_io~_afflentl 'GhesaMmt_inter- Auf Fotos und Filmen sind Jubelperser und Fil'm m·ontiert, als o1l nmächtige A'bstraktjon ge-
.,. . d ·k kt · · · k'" esse en :,prac en , enn - 1e o en 1c e einung . . . . . . k" N h ··tt d' 1-1 pt den Ein ruc ,gewec , z.u meinen, man · onne "b d St d 't t .. ..b " lt' d . Po l1z-1sten abgebildet; es wird also gezeigt, zeigt werden onnen. ur so a e. ·1e. , ,au -

das Kind mit dem Bade at.Jsschütten, oc;:ter: auf ~ er_ en . u en en rug~. u erwa igen . ein · wer hier s ich zum Streithahn biologisierte. person an der Arbeit, in Spanien, gez·eigt wer-
dem ei§enen 1Mist ,kehre11; sol_ange_ wi~ selbe_r ba~tiremi~i_sc:

1
e.sh Syndrom · supergescheit, ar- ' :selbstverständlich: ÜQergriffe, ,,Unbeholfen- den können, was für ein n·icht .nur se~.tim.en-

Drec~ amStecken hätten, sollten wir nich~ mit · ' eit~ os 9 _uc ic ·· . .. - - tieit " .. . (Jetzt lesen' ,und diskutieren wir ja tales Verständnis ihrer Motive und Konflikte 
nackten Fingern auf anderen Dreck zeigen. Man entgegne~e •. c;:18:~ der Masse de.r ·Bevol-ke- alle). -Es s ind schon wieder wenige. Jetzt wer- un·erläßlich wäre. 
Daß aber Berlin_, di~ ,politisie.rung de'r -FU und rung einfach die pol\t tschen ~at9:g_onen fehlte~.. den auch die „ linken Minderheiten" mal -ge- R. Diederich 
der Tod Ohnesorgs, ·ohne. Vietnam, ohne Per- u~ da~ Gescheh_ene ~u :artikulie~en, und .. ~ie hö-rt. Mal he rhören! Aber die Demonstranten 
sie.n,. ohne die Län~_er der Dritjen: Welt nicht burgerl1che- Pr_esse sei nich_t be~e1t und_ fah19,. wollen nicht nur als „Anders-denkende" weg- FILMSTUD.10 
mogl1ch gewesen ware, das· zu zeigen hatten diese ·~atego-n~.n zu l-1efern, so ,habe _z. B. "Cf ie diskutiert werden, weil sie ein Interesse da-
die SDS ler versäumt. FAZ die Aufkl~rungs- ,un~. lnformati?nskam- ran haben, in einer n icht autoritären Gesell- F. • . 
H·orkheimer war auf die Berl iner Thematfk nicht p~gne des B~rlmer AStA fur die iße~!iner. Be- schaft und ohne eingeschränkte Demokratie us1on' 
vorbereitet, war -etwas verwi-rrt und enttäuscht, .volike.run~.- mit d_em Argument . begr-ußt '. Jetzt leben zu können. Die Schläge t rafen nicht das 

~~·· ' 

als Thesen zum 2. Juni vorgetragen wurden: '- endlich hi_elten die Stude~ten sich an _die. for- , Bewußtsein, sondern-die Schädel. ,, ... trug bei 
,,Wie steht es mit defJ j{ritischen Verhältnis von mcl;len Spielregel_~- Von .dieser Presse se_i also manche,m Demonstrante·n dazu bei, se inen Arg-
Theorie und Praxis angesichts der Berliner keinerlei Unterstutzu.ng z.u _erwarten. An di_eserTI wohn (nur A rgwohn?) zu verstärken u nd ihn 
Vorfälle? Wie transformiert. man . moralisch~ P.unkt g~b _es unter den Diskutanten zwei gro- hinter der harmlosester) Maß'nahme obrigkeit-
emotiona/e Empörung über den Tod eines $tu- ßere Meinu ngskomplexe. , liehen Übermut (nu r Übermut?) vermuten zu 
den-i en in die rationale Einsicht, daß'_Ohnesorg Der . eine IMeinungs·komplex: Die -Entwicklung iassen, w o oft n·ur Unbeholfenheit oder auch 
nicht zufällig starb, sondern .$ystemi,nma.nent? nach dem 2. Jui:ii zeigt, daß die_ Studenten ,inte- Unfähigkeit vorgelegen ,haben mag. " (-FAZ 29. 
-wie kommt es, daß eine gesellschaftliche Ranä- · gri~rt ".Verden.; . ihre 'Demonstratione_n kleben 6.). Das ist nicht journalist ische Unfähigke it, 
gruppe, die unmittelbar am Produktionsprozeß we1terh1n a~ E1nzelf~II Ohnesor~. 0 11? . Presse das i-st Politik, das g laubt noch an „ Unbehol-
nicht beteiligt ist; Zielscheibe staatlicher Ge- h 9:t sich tak~1sch -auf d1e~en Fall ein~estel!t. D_as fenheit" , wo ein •. Herrschaftsystem sich n icht 
r,altmaßnahrpen wird?" _ Demonstrationsverbot wur.de nur ,1m H1nbl1ck anders als· mit Gewalt zu· helfen wußte. 
Angesichts solcher Fragen muß der traditio~ a,uf die~en ~ordfa]I ~ufg~ho.bel). Da aus de_m Von einer „kl_einen lebens'gefährlichen Minder-· 
nelle Prax isgriff versagen. Angesichts einer ~hemaligen P,roletar iat ein_ H_eer yon f rbeit- heit " redete ·der regierei;ide Pastor Albertz .. 
Demokratie, die auf -ein System von Spielre- ' ne_h:nern §eworden '.ist, das 1.~ngst „mehr als Das ist wahr lich eine knüppeldicke Lüge, wi e 
geln zusa•nimengeschrumpft ist, kann Aktion,. · sei_ne . Kett~~ :ziu v~rl_ieren h~t __{Adorno). _kan,n a_uch die Dokumentatiop ze igt, eine „politische" 
die auf wi·r·klich ·demokratische Praxis aus ist; bei Disku.ssionen 1111t . der Bevolker-ung '.'.'Jeder Ube rt reibung. Man sehe die Dokumentation. 
sicti nicht ·mehr auf' die Wahrung von . Spiel- Reakt1_onar sein„Mu!chen a_n der Fragekuhlen: Raustreten - wer· noch demonst'riereri wi ll , 
'regeln beschränk~n. -Fur diesen neuen Praxis~ ,,Was_ ihr wollt _fur die Ar~.eit~r sprechen? F:agt wird erschossen - das wäre lebensgefährlich, 
begr-iff - soll er etwas taugen . - genügt ab- doch .die. A~be1~er selber f~ dorno) .. Daß diese ode r? . D. W. 
strakte Bewußts~insbildung-.nicht mehr. · · , Integration 1m t1~fsten Sinne.Schein 1st, 1st -klar, 

. . . . . ,,aber der Schein hat Gewalt" (Adorno) . .Aber -
' ~orkhe_1mers •Frage'. ":'as denn gemeint se1, .. daß „ mittlerweile ist der Schein zum · Wesen ge- FILMMARXISMUS 
_ 1~ B~rlin demokratische Elementar.re?ht~ ub~r worden, für . oöjektives Bewußtsein w ird g_e- R '' • ·. 't f • • 
. die Anderu_ng !:f~s Them.~s. Zum Be1sp!el die halten, was bloß subjektiv ist" (Prof. Haag). . .. es,na1s es 1n1e 

,,Unverletzltchke1t des~_.Korpers, oder wie d~s Die herrschende Klasse sei mit .den klassischen · 
heißt", -sagte die Referentin, und das. war ein M'tt I d E th" II · ht h f f · h · . · · , · -1 · B 1· · ht d' 1 e n er n u ung nie me r au " risc er Den v ierten Film von Resnais hat die Kritik 
guter \7ersprech_er, we1 in ' er in ,nie nur „ 1e Tat zu ertappen" (Krahl), man müsse es schaf- · ·, , · · 
abst.r,a·kte ,Person" sondern handfest -der Kor- f d O t t lb d' h h einhellig als. Me1sterwerk ...,ausgeze1ch net. Da ,. , en en emons ran en se · er 1e · errsc en- R · · Th -· .. 
Per mißhandelt und sogar verniehtet wurde. d 'G lt d tl· h h h d ß d' esna1s sein ema, die Verschrankung von , e ewa eu 1c zu mac en o ne a ,1ese R 1·t" t d E · • · 1· · · Wenn schon von Sanktionen deri·enige bedroht G -1t hl „ t E' t· ·1 G · t· t ea I a un nrinerung, an einer po 1t1sch bri-. . . .. . . ewa zusc ag • ' 1n ra 1ona es esam in er- t G l 'f ' · rt ß d' B sei ·der-gegen den Besuch eines ausland1schen . d t· 1 -0 . k . d O san en ruppe exemp 1 1z1e , mu 1ese e-, . ... . esse, as von ra 1ona en 1s uss1onen -un e- · · t · d F"h l ·. · · 
Diktators gewaltlos demonstriere w ie sol le es t t· b f . d . t d k " t . ge1s erung verwun em. u ten sich d ie . . , mons ra 1onen e rie 19 wer en onn e, ex1- c· · t d K · ' k · dann demJemgen er.st gehen der versuchen t · t kt· h . ht ß d. h lb ·t ineas en un rit1 er• als verkappte Linke . . . .. , . . s 1Pr pra 1sc nie , .es mu es a m1 an- h ? Od · · · 
wollte · ,gegen das Kapital okonom1sche Eie- d. ' M'tt I h t llt ..., 1 d angesproc en. er sind die spanischen , . eren ·l e n , erges e we, uen, a s · enen K · . p · . - . . 
mentarinteressen z.u vert,reten. D1e Studenten d kl : h A 'kl " ommumsten lfll anser Exil nicht v ielmehr 

.. . . .. _ . . . er aSSISC en Ur· arung. b t·r t d d ß · d C' ' t 
konnen _keine . rev?.lut1onare Prax1~ 1m ,kla~s1- Der andere·· Meinungskomplex: 'Der von den so a 9.E: 1 m wor e_n , ·. a ·s19:_ en . ineas en 
sehen Sin!'le -~etre1b_en, sondern sind auf e1_ne Ber-liner Studenten erreichte .'Bewußtseinsgrad ~nd Knt1k~rn! d~ß sie ; inem bu,rgerl1chen Pub-

. vorrevolut-1onare_ Spielart -de~selben ange"."'1e~ .. · w ird Integration verhindern,· gerade weil der , l1kum ~efal le~ kon~e_n. . . 
, . sen. Was hat kritische Theorie dazu prnkt-1sch Bezu.g.srahmen der Bewußtseinsbildung die Rep~a1~ arbeitete ~ 1t eine! Vorlage des. kom- . . 

, : ZtJ sagen? Verknüpfung von Konflikten der „Dritten Welt" mun1st1sc~e_n . Schriftste_l ler~ Jorge Se~prun ; 
·, _Horkheimers Frage, inwiewei_t diese Form der (Vietriam) 'm-it den Antagonismen am eigenen d~s en1tlastet ihn aber ~1cht 1.n der ~rt : _hie r war 

Praxis··wirksam sei , wurde v.on Adorno, beant- Arbeitspl9tz, der Universität ist. Gerade d iese ein TE!xt, .. den der ~ egisseu_r nur_ ,,f1l~isch __um-
' . wortet i<:e_i~ Mensch, der „ von bestim~ten · Verbi~sJung· vq.n „ räul}'llich un.d zeitlich entfe rn7 z~setzen · hatt_e. 1;)1e Frage 1st, wie _we1t_ e.r ube~ 

Gr-undpos1t1onen ausgehe, konne gegen d1e-se ten z ielen" mit konkreten Nahzielen wird das die Vorlage hinausgelangt. _Re~na1s ble1,~t bei 
Art ·von<Demonstrationen sein,.wi·e sie in Berlin Zudecken des Konfliktes verhindern. Die Ent- der Umsetzung,., stehen. Eine allsgeklugelte 
praktiz_iert worden sei. ,,Hetze gegen Studenten wickl~ng der Studentenproteste in Berkely hat Bi ld- und Schnitt-Technik bri?ht d ~n Hand-
st9:ht stellvertr_~tend für di_e Design!~rung des · g_ E:_zeigt, daß es .dort primär emotiqnale Reak- lun_gs~ und . R?defl~ß, komment1ert1 die Fr~md-
Fein<:les" ; und 1st „kennze1chnE;lnd fur den S0° t ionen waren, die zum Protest geführt haben. ~e1t, m ·der sich die Hauptperson b~wegt. fl u-

, zialsadismus einer reRressiven Gesellschaft". Adorno: ,;Die Linke neigt daz·u, c;fen Gedanken 1c;!e $~hatten, herankla!sch e~de .Ges1chte.r, kur-
Ab'e'r, fuhr Adorno fort; man müsse „ Praxis" einer Zensur zu unterwerfen im H inblick auf ze Einblendungen, W1edernolungen. Die -for-

,, l!nd ·den „emphatischen Praxisbegriff" scharf , -den Zweck, · Zur Erkenntnis gehört, das Ver- ?1a1E:. Strenge_ der Bil-dfüh~ung 9E:ht, und das 
a4,seil'!anderhalten ;" .Studentenaktionen we~dei:i sperrtsein auszusprechen. -Theorie w ird im Hin- 1st fur _Resnia1s. schQ~- typr~ch, , mit ,der Mel <2-
sich nicht ,in Revolution umwandeln lassen blick auf Praxis zensiert. Die Theorie· muß ganz drqmat1k der Pointen ubere1n. · 
können; Integration aller oppo,sitioneller Grup- konsequent sein, sonst wird die Praxis falsch. " Wie versucht er, die . UngleichzE!itigkeit von 
pen sei -so weit fortgeschritten , daß im ver- Monika Steffen Exil und Heimat, Bewußtsein und revolutio-
zweifelten Bewußtsein dieser Integration A:us- närer Bewegung, verstockten Formeln und un-

- gäng~ ,gesuch~ würden, ß .e!1en die Diignität, die MAHLER-KOMMISSION ' .,< 
. man ihnen beilege, ,angesichts des gesamtge-
' ... ·sellschaftlichen· Kr.älteverhältnisses nicht zu- st• I k •t'• k 

komnie. Diesen Trend zum Maryrium müßten I r1 1 
die, Älteren verhindern. -Er sei sich des. fatalen 

, Äkzents dieser We-isheiten bew.uß( aber die 
Aktionen _der s·tydente~ glich~n den „Bewe- ' Die Ver'Teufel',ung von Demonstranten geht 

• ,gungen eingesperrter Tiere, die nach Auswe- weiter (verstärkt seit dem 2. Juni ·in Berl in); die 
gen suchen". Man -hab~ gese~en, ?aß in de?1 FAZ;' als Zeitung für Deutschland, gibt erleuch-
Moment, wo-Oemonstrat1onen_ sich nicht ~ehr 1n tencJ,e -Beispie le - · trotz· des Artikels „-Die .link€)_ 
l~9alen_ Formen ·bewe,ge, die. brutalen .sank- · 'Minderheit ". Du·rch die Trenn'ung solch-vorsieh- · 
.t1onen der Herrschenden eskalieren. ' tiger, umsichtigerer „Analyse" von Berichten 
Dagegen wies ein Student darauf hin, daß sich über die Arbeit des parlamentarischen Unter-
„die Dispf opol)ionalität zwischen A,pparat ·"lmd, suchungsaüss9husses, erreicht eine Zeit ung im 

,, 
Land der Ge•gensätz~ 

an der Scheid'e 

zwische~ ·Ab en,d-

und Morigenland. 

Or ientalischer Z'?ube,r·.' 

Be rber, WÜiste, . 

Unter Ausschluß der /j ffentlichkeit ent-sch iecf 
sich 1;1m 29. 6. mit 6 gegen 3 Stimmen d·ie MV. 
zur Fusion .des Filmstudio-Heftes mit der Zeit­
schrift „EGOIST". Damit hat -die F.ilmstudio­
Misere ,ihren Höhepunkt erreicht. ,, FILMS.TU- -
010" , n·ebeh „fll.:M; ' und ·,, FILJMKRITIK" Weste­
Deutschlands ange$ehendstes Filmjo urnal mit . 
internationaler_ Reputation soll al-s An hängsel ; 
des esoterisch2ästhetis ierenden „ EGOIST" für, 
derhin ein kümm erliishes Renfnerdasein führen: 
Begründet wird d·ieserEntsch.e,id m it d eni Ver- ·· 
weis auf ein jährliches Defizit von ca. 5000,­
DM, das man aus ,den .Einnahmen, aus Vo rfüh­
rungen nicht mehr decken könne - t rotz er­
warteteri~ ufschwungs dank neuer Kinoanlagen 1 
,Dc;1s gro ße Interesse .der Studenten an · jenem 
Filmstud io, d as · ihnen ·film ische >Deli·kates,sen 
bot, denen die ,;Enthusiasten"" krit ische Analy­
·sen voranzuschicken pflegt en .(heute . .,\ltattdes­
sen: ,, lustige Zeichentrickfilme" a la m ickey­
mouse), ermögl i'chte bald die ,Edition einer ,• 

· zeitschrift, •die d·ie ,Ergebnisse -·der t-h,eoret i­
schen Arbeit über den· Kreis <les Filmstud ios 
hinaustru.g, gab den „ Praktikern" die Gelegen­
heit, in· ei ner „ Semesterschau" iti-r· Können zu 
demonstr,ieren. Doch diese Zeit ist vorbei, dank 
Camera-Entzug, leidigen· internen Auseinander­
setzungen und einem „ Nicht-Aufnahme-Ver­
fahren" (Probezeit: ein halbes dahr Saal dienst) . 
die einen Schrumpfungs-p,rozeß herbeifüh rten 
(z. Z. 12 Mitglieder). · · 
Jetz·iges Vorst?ndsmitglied Carlos D'öbel sorgte 
noch in seiner AStA-Zeit dafü r, ,daß der Ver­
t rag zwischen Film.st,udio und Studentenschaft 
dahingehend modi fiz-iert wurde, daß der Bei-

' ,t rag der Studentenscl:la-ft (pro Student 10' Pfen-
ni•g) nicht ,zur 8nterstütz.ung des ·Heftes ver­
wendet werden d arf. Nun mag apch Herr R. 1 
Bernauer nicht meh r, •der se-it Oktober ,1965 d ie 
Geschäfte füh rte, i_st d ie Redakteurin (Frau . ~ 
Bar.b.ara.Bernauer) die Querelen leid und sucht 
ih r und des Hljlftes Heil beim „ EGOIST''.. 
Die Minderheit (jene, die gegen d ie Abgabe 
s-ind) möchte das Heft als Exper-iment ieFbühne 

. in studentischer Regie behalfen , - möchte ihm 
neue Impulse geben, würde notfalls auch mit 
einem hektographierten Arbeit-sp,apier zufrie­
den · sein, m öchte aber den alten Leserkreis 
nicht aufgeben, was mit der Eingl-iederung in 
·den „ EGOIST" -geschehen wü rde. Doch : -es ist 
leider ,nur eine M inderheit! 
Der Vertrag soll auf der Mitgl ied.er-Versamm­
lu ng am 13. Ju1 Hu:i1 20 Uhr im Raum 203 de:s 
Studentenhauses ·unter Ausschluß der Ö-ffent- -
Jichkeit' fal len. 1· _:. • - • HWK 

' 

Opposition schon beim ohnmächtigen und erprobten „Stil " die Herabwürdigung der -p.o1 i-
vönig legalen Protest zeigt". Tomaten zu wer- tischen Statuierung ,eines ,Exempels zu einem 
fen ·gleiche den Reaktiol'!sweisen primitiver „ moralisch- jur istischen" Problem. Die FAZ g ibt 
Völker und sei. An.zeichen dafür, daß man,ge- unter deutschen Zeitungen ein relativ harm-

-,, · zwungen sei, sieh angesich,ts -eines übermäch-
1 

' loses Be)spiel. · . 
ti-gen Appa! at_s anderer Protest- und Organi- ln der Universität Frankfurt zeigten Berliner _ 
sa~ions'formen als der klassischen „Massen- Stud'i:inten de_n größten Teil einer Foto- und 
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_basis" zu bedienen. :Er erinnerte an den ,,ritua- Filmdokumentation, von ihnen selbst zur Un- . Kiultur: . B. P. 135 
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vorrevolutionärer Aktionen. Da die Her rschen- anwaltes Mahler angefertigt. (Ein bedeutender 

·unsere_ preisgünstigen Flu·g~ :un_d · Bus~Studlenreisen · 
,.r 

'! 
den rationale Dfskussionen verweigern, müsse Teil ·wird aus jur-istischen Gründen noch zu-

., [ll'an erkennen, daß die -herkömmliche Art der . ruckgehalten.)' Filme und · Fotos, wie: der' ein-
Rational ität ineffektiv sei. fach erklärende Begleittext zeigen das, was 
Adorno warnte davor, hinter die For,men der man· nach Zeitungslektüre 'für „linke" P ropa-
klassischen · Arbeiterb i,iwegung . zurückzufallen. ganda halten müßte1 • c:f ie :.,d(?Ch nur Angst vo-r 
Wenn der Apparat die Prostestierenden in d ie - latenter, aber hier eröffneter Gewaltherrschaft 
Haltungen primitiver Völker treibe, dänn·'dürfe · machen ,soll. · 
die Ref jexioh nicht·:bei dieser Regression ste- · ,,.Die E!rste Lautsprecheransage der , ,Polizei 
henbleiben,. denn erst hier fange die Diskus- habe bereits zwei Minuten vor Beginn der -
sion von Praxis an. Wie allerdings das Bewußt- · Räumimgsaktion 'begonnen, wie dies auch ,im 
sein, eine pri:viligierte Minoerheit zu se'in, in Bordbuch des betreffenden . Lautsprecherwa-. . : . ..... ' -
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Im „Marat/Sad.e" singen die theaterspielenden 
• Irren an einer Stelle: .. Denn was wäre schon 
diese Revolution ohne eine allgemeine Kopu­
lation." Analog dazu ließe sich vom experimen­
tellen Theater behaupten, daß auch es ohne 
per-manente,s Kopu lieren nicht auskommt; so 
wenigstens schien es bei der Zweitaufführung 
der Experi menta vom 2. bis 10: Juni in Frank­
fu rt. Schon die Experimenta I hatte außer der 
.. Pub!-ikumsbeschimpfung" und Bazo.n Bracks· 
,,Theater der Position" nichts Neues gebracht, 
vielmehr das Neueste vom Alten, Beckett und 
Brecht. Diesmal sollte das New Y.orker „ La 
Mama Theater" die amer ikanische Avantgarde 
repräsentieren, das „Grand Theätre Panique" , 
aus Paris, die französische. 
Bei,de zeigten vielleicht für Frankfurt Experi­
mentelles, aber ansonsten bereits seit Jahren 
zur Norm gewordenes. Weder formal noch in­
haltlich ging „ La Mama" über das „ Living Thea-

. tre" hinaus, und das „Theatre Panique" stand 
in bester französischer Tradition, auch wenn es 
ein neues Stück von Arrabal brachte. Claus 
Peymann vom „Theater am Turm" mit Ann 
Jellicoes „Meine Mutter macht Mist mit mir" 

· konnte r-i;cht einmal mithalten was die Zahl 
der Kopulationen betraf, zwar gab es bei ·ihm 
dafür Wehen und Geburt, aber das konnte die 
Inszenierung auch nicht retten. Über den Bei­
trag der Städtischen Bühnen zu schreiben er­
übrigt sich-; wäre die Akademie nicht über je­
den Zweifel erhaben, so könnte man fragen, ob 
nicht die Verbindung zu Suhrkamp die Auf­
nahme des Michelsen Stücks „Frau L" beein­
flußte. 
Allerdings bleibt der Vorwurf, daß die Auswahl­
kommission oft recht unglückl ich gewählt hatte. 
So war es sicherlich nicht Schuld des „Zeitge­
nössischen Theaters Belgrad". daß es so de­
plaziert wirkte. Wer unter dem Tite l „Todbrin­
gende Motoristik" eine unbarmherzige Enthül­
lung moderner Technik erhofft hatte, sah !?ich 
einem kab~rettistischen Boulevardstück gegen­
über, zumindest soweit es die Inszenierung be­
traf. Es bleiben zwei besprechenswerte Auffüh­
rungen übrig ( .. Narr ·und Nonne" besaß nur 
historischen Wert): Mauricio Kagels „Musika­
lisches Theater" und „Der Gesang vom J•usita­
nischen Popanz" von 'P·eter Weiss. Der „Po­
panz" erscheint uns deswegen so wichtig , weil 
er als Rudiment einer polili'schen Experimen­
ta-Konzeption übrigbl·ieb. Peter Brack hatte 
sein Vietnam-Stück „ US" aus pol itischen Grün­
den (,,Rücksichtnahme auf das große ameri­
kanische Camp in Fr,ankfurt", so Peter Iden) 
zurückgezogen, und die geplante Diskussion 
„ Vietnam auf der Bühne" fiel folglich ebenfal ls 
aus. Im übrigen verlautete, •daß die Geschäfts­
führung des Hotels „ Jntercontinental", die von 
der Diskussion nicht ,informiert war, es in ihren 
Räumen ohnehin nicht zuQelassen hätte. 
Wenn scho.n das moderne Theater weni,g von 
der Experimenta profitierte, so taten es doch 
wenigstens die Veranstalter: sie wollen beim 
nächsten Mal strengere Maßstäbe anlegen. Ob 
allerdings auch die Experimenta III in Frankfurt 
stattfinden wird, ist fraglich, da München ein 
zumindest lukrativeres Angebot gemacht hat. 

-re-

wezss: popanz 
Die Frage nach dem Sinn und der Möglichkeit 
von Agitation auf dem Theater wird immer 
wieder von neuem diskutiert und probiert. Im­
mer wieder scheinen die ästhetischen An­
sprüche die vor Augen geführten Barbareien 
zu überholen, scheint die Wirkl ichkeit eine 
grausamere und perfektere Show zu b·ieten , 
als es die härteste Aufführung je bringen kann. 
Die ästhet ische Kraft eines Stückes, einer ln­

·szenierung, offenbart sich wohl am deutlich­
sten, wenn sich eine Aufführ.ung einem anders­
sprachigen Publikum stellt, wenn die direkte 
Mitteilungskraft der Sprache versagt und der 

wir nennen die schmiere 
ein/ ach rolfs 
Rudolf Rol~s. bisher schon mit seiner Schmiere 
als eng•ag,iertestes und härtestes deutsches 
Kabarett ,ab- und auf.gewertet, hat etwas ge­
me rkt: Kabarett in seiner bisherigen Form, 
auch im Schmiere-Stil, ist nicht mehr möglich. 
Dem Krieg in V,ietnam, dem Polizeiterror in 
BerHn ,und anderswo ist durch „Kabarettisie­
rung" nicht beizukommen. 
Darum parodiert sich die Schmiere •im 29. Pro­
gramm (,,Sie nennen das Mädchen einfach 
Paul") zunächst ,selbst, ·und sie hat beim Publ i­
kum Erfolg damit: Kalauer werden noch immer 
belacht, Komik erzielt komische Wirkung, aber 
die erhoffte .Ernüchterung setzt nur hin und 
wieder -und da und dort -ein. Somit ist der Er­
folg wohl eher ein Mißerfolg, muß es sein, da 
Rolfs die Sprachstruktur und die Grundarren­
gements seiner Texte beibehält. Wenn erkannt 
•ist, daß die Form der Aus~age nicht zum ge-

- wünschten Z•iel führt, so muß_ diese Erkenntnis 
durchgängig ·,sein, darf nicht da haltmachen, 
wo die eigentliche <Wurzel liegt: bei der Wort­
verdr-eherei, Wortspielerei, eben 1in der Struk­
tur der Texte. 
Es i,st klar was Rolfs wi ll: eine Art Livin_g News­
paper sein, Vermittler von Nachrichten und 
Kommentaren, f.ür die sich kein PubHkations­
organ mehr finden läßt. Er versucht dem Wi•der­
stand rechtzeitig e·ine Chance, eine Möglichkeit 
zur Gegenformierung zu geben. Aber das geht 
einfach nicht mehr mit ernstge,meinten Reimen. 
Und was h inzukommt: Rudolf Rolfs und Reg­
nauld Nonsens, ,so paradox das klingen mag, 
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Szene aus „ Futz" von Roger Owen inszeniert vom_oft-off-Broadway-Theater „La Mama". Foto: abisag tüllmann 

"experimenta II)): Juck and fun and j!'{,tz 
agitatorische lnhi;l.lt alleih über ästhetische und 
formale Kategorien vermittelt wird. 
Zwei konträre Formen kritischen Theaters, auf 
der einen Seite das Musical mit sozialkrit i­
schen Tendenzen und auf der anderen das 
Dokumentationsstück mit Verzicht auf jegliches 
Amusement, haben, wie man annehmen darf, · 
in der Form der politischen Revue eine vor­
läufige Einheit gefunden. Information und Kri­
tik sind erstes Gebot, oder sollten es sein, 
auf den Spaß wird nicht verzichtet. 

Kritisch -setzt sich Peter Weiß in seinem „Ge­
sang vom lusitanischen Popanz" mit den Aus­
beutungsmechanismen in Ango la auseinander. 
Spaß im weitesten Sinne macht die Inszenier­
ung des Stockholmer Scala Theaters mit ihrem 
präzisen Ablauf. Bleibt nur die Frage, ob nicr 
allzuviel an notwendiger Kritik aufgegeber, 
wu r,de, zugunsten des ästhetischen Genusses, 
und ob die Kritik nicht sich selbst aufhob, in­
dem sie sich zu ernst nahm. Sicher war jedes 
Bild, jede Geste, · jeder Rhythm us, Metapher 
einer krankhaften Realität, und sicher '3ind 
Autor und Regie sich bewußt, wie wenig er.­
folgreich es ist, mit Mitteln des Theaters be­
stehende Verhältnisse ändern zu wol len. Nur 
allzu leicht können die angewandten Mittel 
sich im Bewußtsein der Zuschauer und Spieler 
zum ästhetischen Selbstzweck versteigen. 
Was fehlt, ist ein Maß an Ironie, ironischer 
Distanz, die es den Zuschauer wissen läßt, wie 
sehr sich die Akteure ihres Unvermögens be­
wußt sind, Verhältnisse zu ändern. Aber nein, 
wenn der Text lyrisch war, so spielte man ly­
risch, wenn revoltiert wurde, so revoltierte 
man, und alles erschien so echt, so mit dem 

sind bessere und perfektere Kabarettisten als 
sie es vielleicht sein wollen. Das Publikum 
nimmt ihnen auch noch den sch lechtesten Text 
ab, weil er überzeugend gespielt ist. Es verlacht 
auch die engagiertesten Stellen, wei l sie so gut 
gebracht sind. _ . 
Schade um viele verpaßte Mö,gl ichkeiten : z. B. 
d·ie Szene in •der Nonsens über Freßwellener­
lebnisse daherplauscht, während Jürgen Küm­
mel gleichzeitig über Hunger, Tod und Elend 
berichtet. Das banale, aber witzige Geplapper 
überlagert natürl ich den Faktenbericht. Infor­
mationsmechanismen werden dargestellt, aber 
n:cht einsichtig ge,macht. Realität löst noch kei­
ne Reflexion aus und - ·damit hat die Schmiere 
sicher Recht - Applaus allein vetandert nichts! 
Ganz ,im Gegenteil. 
Die l\:lummer, bei der ein schreiendes Baby von 
einem amerikanischen Soldaten mit der Be­
merkung Vietcong erschossen wird, könnte 
tatsächlich Wirkung erzeugen, würden im Zu­
schauer selbst, durch längere, schmerz,hafte 
Konfrontierung mit dem Babygeschrei, ,t.,ggres­
eionen fre,i, ,die danh auf der Bühne ledig lich 
manifest erechienen. - Mit Wortengagement 
allein ist dem Wissenszusammenhang des Pu­
blikums nicht beizukommen, es müßte einer 
unmittelbaren und daher möglicherweise inno­
vierenden Erf-ahrung ausgesetzt werden. 
Die Schmiere stellt mit diesem.Programm einen 
Anspruch, an dem ,gemessen viele N,ummern 
al,s verunglückt, ja geradezu als peinl1ich emp­
funden werden (hinzu kommt die sp ielerische 
Unfähigkeit •dieses cder jenes Ensemblemit­
glieds). Ab,er: wenn Rolfs die angelegte -Kon­
zeption ·konsequenter verwi·rk lichen kann, wird 
e-r sicher kein gutes Kabarett mehr machen, 
aber dafür wirklich zersetzende ·Satire. . H. R. 

naiven Bewußtsein : ,,Wir schaffen es schon!" 
Da reicht Stilisieren nicht aus, jene Distanz zu 
erreichen, wenn gar noch die Musik in die 
gleiche Richtung geht, den Augenblick unter­
stre icht und süßlich untermalt, ohne das Gan­
ze im Auge zu behalten. 
Trotzdem: Theater war zu sehen, wie man es 
auf westdeutschen Bühnen kaum findet. Ke ine 
Stars agierten auf d.er Bühne und kaum etwas 
war überflüssig. Der häufige Rollen tausch, die 
Unterordnun·g im KoJlektiv ließ ein Ensemble 
als g·eschlossene Front im Kampf gegen sozia­
le Mißstände auftreten. Krieg lstein 

kagel: musikalisch 
Ein L>ieb lingsthema Mauricio Kagels ist Klang; 
nicht im Sinne von Tonmodulationen und ästhe­
t ischen Implikationen, ·sondern, nach ,seinen 
eigenen Worten, ,,der vom Komponisten selbst 
erfundene iKlang", ... der als ausschlaggeben­
des Mater,ial eine,s Werkes gelten kann ". Für 
jede Kompos it ion Kagels ist, zumindest in­
tendiert, deren typischer Klang bezeichnend: 
die Vielfalt der Klangquellen und Aufführungs­
fo rmen, die versch iedene Handhabung der No­
tation sollen ·eine bestimmte Kompositions­
manier verhindern. 
Analog zum Begriff des (musik,ali,schen) Klan­
ges wäre ·der Begriff des „ theatralischen" 
Klanges verwendbar, um Kagels „ instrumenta­
les" oder „Musikalisches T•heater" zu bezeich­
nen. Dieser Klang ist gegenüber dem ersten 
um die Verwendung visueller (theatralischer) 
Elemente wie mimi,sche, tänzerische, archite·k­
tonische, beleuchtungs- und bühnentechnische 

literarisch-mimisches-solo­
kabarett: f j. bogner 

Die Pro,gnose, das K,abarett al,s Kunstform sei 
am Ende, wi•rd von F. J. Bogner auf gü lt ige 
Weise widerlegt. Dabe·i arbeitet er mit dem 
ganzen sich anbietenden Arsenal an Kunstmit­

. teln. Bogners Ideenreichtum ist es der „neues 
Leben erblühen" läßt. 
Die Bühne wird gewöhnlich schwarz ausge­
hängt, wodurch sich der Raumeindruck . i ma­
giniert. Seine pantomimi,sch, raffinierten Spiele 
und Erzäh lungen treibt er auf einem kleiner, 
Podest, als Requis it dient ein vier-beiniger 
Schemel, d er zum Schl,uß ein modernes Sisy­
phos-Symbol und -spiel wird. Ein Bein ist her­
ausgefal len. Indem er das eine Be-in wieder 
einschra·ubt, schraubt er zugle ich e•in anderes 
aus. Auf -Kostüme kann Bogner verzichten, 
denn seine Erzä·hlungen wirken wie chirurg i­
sche Eing riffe. Die Uchtrngie i•st \iielleicht des~ 
halb entscheidend. Jede noch so winzige Geste 
löst e:ne Fü lle von Asso~iationen aus. Bogner 
pantomimt, er spricht und sLngt •und schweigt. 
D,ie Nummern reißen nicht ab; auch die black­
outs schaffen keine Distc1nce. Im G,egenteil, sie 
wirken gleichfalls •assoziativ. 
Bogner schimpft nicht, schre it nicht, ist nicht 
aggressiv. Was da - über di"e Rampe kommt, 
wirkt •küh l und sachlich, ist Argument, Doku­
ment, Manifest. Mit Schiller wird (z. B.) kurzer 
Prozeß gemacht. Auftritt des Ritters Raoul aus 
der Johanna. Der Text unverändert, mit echt 
schillerschern Pathos vorgetragen. W-er da an­
gegriffen wird? Alle! Lügen werden durch Ver-

erweitert; Kagel bezeichnet sich ausd rücklich 
als ·den nichtklingenden Materi alien verpfJ.ichtet. 
D iese Bewertung_ der nichtkl ingenden Materi,a­
lien rechtfe·rtigt einmal, so paradox es k lingen 
mag, den Terminus „musikalisch" als Bezeich­
nung für ektosGmantische Vermittlun,gen; zum 
andern weist sie auf die Schwierigke it, die bei 
der Einbeziehung von kl,ingenden, vor allem 
sprachl ichen Materialien in einen „ musikal i­
schen" , klanglichen Zusammenhang auft,aucht. 

. Die Trad itfon des Theaters bedeutet, auch bei 
spie1erischer Manip·ulation des linearen Kau­
salzusammenhanges zwischen Text und Aktion 
und bei äußerster Reduktion des syntaktischen 
Gefüges, die Ve rwendung von „ Zeichen" (im 
S,:nn der Info rmationstheor ie) als Träger se- ' 
mantischer Bezüge. Theater, so verstan'den als 
Vehikel v orwiegend 1,iterarischer 1Ereignisse, 
kollid iert mit seiner Auffassung als vorauss et­
zungslose Örtlichke it zur musikal ischen Verar­
beitung von Materialien. 

Die vier Stücke de r „ Experimenta" vers·uchen 
vier Lösungen dieses Problems Musik und 
Szene bzw. Musik und Sprache. Zwiespältig 
war der Eindruck von „ Kommentar und Extem­
pore" (UA) , dessen Material au,f 1800 Kartei­
karten notiert ist, was vielfältige Abläufe er­
mög Vicht. Der Bruch liegt in der Behand lung 
von Sprache. In einen Zusammenhang vor­
wiegend nichtkl ingender Materialien, in den 
Musik vom Band und Sprachlaute integriert 
sind, bringt d ie Inszenierung im Verlau f des 
Stückes das Medium der verbalen Sprache. 
Der du rch die Verwend ung von „ Signalen" 
bestimmte e·ktosemantische Bereich und der 
resultierende Klang, •dem technologischen 
Stand •heutigen Komponierens verpflichtet, wi rd 
zerstört durch trad itionell the,atralische Spra­
che und Akti'onsrudimente, die die musikali- . 
sehe Perzeption du rch logisch-semantische ver­
drängen. Mit z. T. sächselnden und schwyzeri­
schen Sätzen geriet das Stück ·in fatale Nähe 
früher absurder Stücke ; das Material, das sj ch 
selbst bedeuten so llte, wirkte komisch und da­
mit ärgerlich. 

Diesen Bruch zwischen eigener kompositori­
scher Tradition und theatralischer Tradition 
vermeidet Kagel im 2. Stück „Variaktio.nen für 
Sänger und Sch,auspieler" (UA) , indem er sich 
ausschl ießlich auf die des . Th eaters bezieht. 
Es ist eine „Schaustellung von kindlichen Spie­
len", Spielzeug, Zitaten der literarischen und 
musikalischen Über lieferung . .. Musikaliisch" im 
hier verstandenen Sinn ist das Stück daher 
nicht, die Aufmerksamkeit -ist .ganz auf das Er­
kennen der par<)d istischen Einzelheiten ge­
richtet; deren Eidetik - erstes Kriterium de,s 
Nicht-Musikalischen - macht •den g roßen Spaß · 
am Stück aus. -

In „ Phonophon ie" (1963, UA der Neufassung), 
ist theat,ral,ische Trad ition nur als Andeutung 
der Situation - Portrait eines alternden Sän­
gers - gegenwärtig, die aber zu,m Verständn is 
dessen, was ge,sch,ieht, , nicht notwendig ist. 
Das Stück ist re in musikalisch. Das verwende­
te Material: Sprachlaute, einsch ließlich von 
„Buchstaben" Jsous, die in allen MÖ'glichkeiten 
zwischen Sprechen und Ge,sang produziert 
werden, Gestik, Mimik, Licht, Bandgeräusche, 
ist vö llip Klang abseits der semantischen 
Sphäre (Fasz.inierender Solist: Wi lliam Pear­
son) . 

Ganz schwach war das letzte Stück „ Ant ithese, 
Sp iel für einen Darsteller m it elektronischen 
Urld öffentJiichen Klängen" (1 962). Der Versuch, 
auf der Szene entstehenden gest ischen Klang 
gegen den als Geräuschkulisse mißbrauchten 
entstehen zu J,assen. Das mißlang: szenischer 
Klang wurde zu,r bedeutu ngsgeladenen Panto­
mime des von - der -Techni·k- bed rohten - Men­
schen, zudem noch schlecht gemacht, und die 
Geräuschk·ulisse wirkte ungebrochen als kl in­
pende ,;moderne" Illustration „moderner"- Be­
drohung. F. W. Anders 

f re,mdung entlarvt: ,n icht die Sonne - ihr 
Schein macht warm.' Und die Sprache? Wird 
kurz- und kleingehackt. Und das Kabarett? 
Wird durch •den Wolf gedreht. F. J. Kaiser 
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Pepper hat Holzschnitte geflaggt. , 
Das Godesberger'Programm läuft al)t · l 
Ins Zentrum frißt sich ein dicker l\llann: die Kunst 

Auf de·m Rücken iles Senatsbullen 
reitet-Europa für Rixdorf 
die Rolltreppe hinauf. .., - "\ \~ ., 

In Torienschachteln horsten Vampife, 
auf den klein'e'"n Mann dressiert. ·· 

J ... 

Der große unheimliche 'Kupferstecher sticht _ 
... . wieder zu .. : 

. }.t" 
Das· "For .•. 

,. 
'scl)adows Rösser gehen durch· 
mit Rieke, Eichenlaub & Wagen. 
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Die Räder dieser verfahrenen Ge,schichte 
hält kein· Senatsrat an. · ' · · 

Sandstein märkischer Schlösser. 
eignet s ich für:jedwedes Mauerwerk. 
Eine rote Jalousie . .. 
Christos schluckt meines' Sti:iatsvolkes.Müll. 

Macht-das Tor auf! · 
ls dicke Luft unter der Schöneberger Glocke: 
Macht das Tor zi.l ! c 

S'zieht. 

~~-lt· 

Die~Kirche - . ~~ 

Es 'muß ein.:;,;, gesagt werden·: 
so nicht! Schließlich sind wir 
der Vorposte!J'der fr~ien Welt. 

Was sagt die Kiri he dazu? 
Kommet, Kindlein, kommet 
und tretet aus. 

Was sagt das Kaiserhaus·dazu? . 
Lasset die Rentner ihre- Stöcke 
prasentieren und' losschlagen. 
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Was sagt der Regiere.nde dazu? ·. 
Da ist mein liel:ier' Solm, ·. · · '= ·­
an dem j ch Wohlgefallen habe., 
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Und was sagen die Gammler dä.zu.? 
i'. Wir als l,Jrchristen sagen nur-Eins: 
· (und mach\voll setzen die,·Gloc~en ein). 

GerQ~L~SchüJZ 
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~olla, holla sagte die nicht~ 
und pil)kelte 'dem ·schorn­
stein-feger mittenmang in die 
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fri-fra-fresse, 
währenddessen,. nanu, pardautzte, 
nu-na, das 1 &· 
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Als die Soldaten der roten Armee in die "- · ·"" 
Lu_ftschutzbunker eindrangen, ging manches 
Zu Bruch. Die Insassen hatten sich geweigert, 
Die Tür zu öffnen. · · 

Später nach diesem Ereignis befragt, klagte 
Die Mutter, sie ·.haben das Bild-deines Vaters 
ZeFtreier:i, du weißt, das gerahmte. 
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-.,. 
,, siebzichste pa'1ygörl. ~ .:..,_ 

. . ..,,. ....... ~ ,..,::... , p er, Vater, der kämpfte in Rußland. Dabei . 
Gihg manches zu Bruch. _ · .. " 
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den handfeger in die 
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i-a-ecke, verbarrikadierte 

.und? .. .. . . 
anerkannte die hodenlose 
Sauerei eines mund-

:. frischen morgens. 
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schließlich hatten wir -aus- , ' 
klamüsert: · die hälfte · stimmte 
nicht richtig : · " 

oben war der busen zu groß, 
unten nicht da, 
- .. animusiert, ?! : scha·udaguckste: 
wiedermal eine um-
leitung, weißgoft ·wie 

·-· . ... 

guts die hat: schließlich 
waren wir ja alh{ mar kJein und ki nder · 

- 'dazu: also kein grund < - - ·-

· .. zur U! sache 

e 

Günter ~Kunert. 
,_ Abehds g~he. icb. 

leichten Schrittes ·durch 
IVl~ine Stadt. 

·,- Tief atmend den Duft von 
)l!assen Bäumen, von feuchtem 
Mörtel. - • i · - .. -~ 
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High·· noori · .: 
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.Die Str~ße brütet. Der Asphalt · 
Ist weicll.. ' · 

Der Manii auf der Bank hat"eine . 
Zeitung überm Kopf. ·· 

. Ein Hlind interessiert 'sich für 
Die Bein·e einer Dame. 

\ . ' 
._, • Wo·bleibt 

G'ary Cooper? 'f •. 
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·a·uarta 
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Geruch von Kreide und schwitzend~n , '.' 
__ ,.- Jungen. Es ging um den Dreisatz. Die 

' Arags! n:iachte Knoten im Magen: ko!_Tlm 
An-die Tafel, was bist du so fahrig, nun , 
Los doch, das ist.doch ganz einfach, r:iun 
Stell dich.doch nicht .so an. Der Schüler, 
Sprach der Direktör, er niöge mir folg-en. 

: Die.Schreibplatte zu niedrig fiir drei• 
zehrijärige Beine. Ich weiß nicltt, wie 
Ichs "dir sagen soll, da war ein Fenster 
Zum· Hof; ·nun gib doch endlich mal ab, die 

" Prima splielte dort-Handball, ich stand 
.. Doch so günstig, den hält~ er nie geh~bt. 

.. 

· Nachmittags Konfirmäntenunterricht,' Herr 
Pastor Brand und der Herr,Jesus~ und einer'· 
lsfh.eute unter uns, der braucht den Herrn 
Besonders, ich will ihn nicht nennen, es 

-'.!1- Ist unser lieber. Anwesend bei der Beer-
· ""' Digung: der Herr Direktor, Pastor Brand 
"' _, Und der Herr Je{ us. Es schneite. Ostern 

Blieb ich dann sitzen. 
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Die Sterne 'seh ich 
Flimmer". Die oben und · 
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Die Sterne von verhüllten 
,_Fenstern an: schwarzer Häuserburg. 
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gebrichts dem orchester am wohll.autenden laut 
-na ja . 
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gebrichts dem orchester am-lauteren laut.. 
wenn schon '=' · ... ,"\ 

gebrichts-dem orchesler am floetenton 
~ .. 

""· 
wurde•verlfäftet .,. "-· 
weil er in die Dill 
gepinkelt· hatte 

Den Beton. Vorwärts durch die 
Weiten Straßen . • 

~" gebrichts dem orchester , 
solls halt 
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Mainufer Ju~ elen· Kopfsteinpfl astef -Parl<Ein verböten 
Nonnen lampensch:Warz ananasgelb,.elegante Pelze Tee · ·- . 
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-~- , -mit Rum Gastspiele Bierflas~en Wasserstandi,meld~ngen 
~ Vor hänge Abfälle -~spirin AdQrn.o TWA zweimal täglich 
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•Nonstop nach New York Zärtlichkeiten Filterzigaretten 
Stereo Lippenstift Nr. 29 Nagelscheren Qoornkaat aus · 
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Kornsa~t Mysticum i1uic!_ tnake up Reisve~schlüsse Linie 
3 Erbro~h~m~s Extra~ta. Yoghurt Karott; sqft.- beige Grüß 
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Stelle den Gummibaum ins Wohnzimmer 
Stelle den Gummibaum ins Wohnzimmer" 
Stelle.den Gummibaum fns Wohnzimmer 
Stelle deh Gummibaum ins Wohnzimm'i!r 

Got.t· Deodorant Vichy Soure~ de..Beaute Erbrochenes ., .- ,. 
Bewegungen ; Oberschenkel, Pudelhunde„.A!JT1banduhren ·L(ppen .,. 

· Stelle den Gummibaum ins Wohnzimmer. 
Stelle den Gummibaum ins Wohnzimm~r 
Stelle den Gummibaum ins Wohnzimmer 
Stelle den ·Gummibaum ins'Wohnzimmer­
Stelle. den Gummibaum ins Wohnzimmer 
Stelle den Gummi baum ins Wohnzimmer 
Stelle den Gummibaum ins Wohnzimmer • 

·Stelle d~n Gummibaum ins Wohnzimmer 
Stelle den Gummibaum ins Wohnzimmer 
Stelle den Gi.rmmib;ium ins Wohnzimmer 
SteUe den Gummibaum ins Wohnzimmer .. ~ ' .. . ... ... . 

' . -
Leuchtreklamen Ausweiskont~ollen Handgelenke achtzig 
neunzig.hundert Mark Sexotik Weichteilung Cota(Vanilla 

f . ·., Vorfahrt beachten Opernschenk,el ·schnap5-,;:reisvers'chlüsselt 
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Müllnonnen Deutsche Bank Kaiserstraße vierundzwanzig 
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St~lle den Gummibaum ins Wohnzimmer 

•.• '.'.J,-· Stelle'den·Gummibaum ins Wohnzimmer . 
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Aschen brödelei 
Einsam ein Journalist Raum Bodensee gemütstief musikalisch 
alkoholbegeistert viele Partnerfotos anspruchsvolle Kreise 

.~:- ~ ~. 
typiscti weiblich.blond romantisch seelische Geborgenheit 
mit Haus ~m Meer Glück auch für Sie Zusendung.evangelisch 
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und privat nachweislich satte SelbstzuJriedenheit schablonerifrei 
ein Meter achtzig, dreiundzwanzig Jahre sehe gut bis sehr gut 

aus er sollte 1,Jebes Wesen Wand~rungen;- 1aufend kostenlos.· 
Vermählungen uniformiert Frau Bente Bonn vielleicht bin ich • • r •• ·.: ~ 

noch ; m ich nichherzweifeln Honorar nur bei Erfolg Frau 
Dorothea Romba Duisburg Freifrau von Redwitz sanft auch ich 

kann ortsgebunden sehr sensibel innerlich noch jung für mein·e 
. Tocht~r mit Motorrad Liebe kann man nicht sehr individuell 

iind kritisch sehr gebührenfrei sehr Zuschrift sehr DIE ZEIT 
sehr Hamburg 1 sehr Pressehaus 
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c;;~g.Eir.astän~e·:~ind atisg8kühlt8: Gedanken 

Im Jahre 1913 be,teiUgte ,sich Kasimir Ma/ewitsch 
zusammen mit ·dem berühmten futuri,stiischen 
Dichter Krutschonych ,und ,dem Maler, Musi1ker 
und Komponisten Matjuschin an einem futuri­
s~ischen Kongreß in Usikirko i,n Finnland. Die 
Resolution des Kongresses rich~et sich gegen 
„ die veraltete Kausal ität, ,gegen den Sinn der 
Log,i•k ... ". Das war einer ,der Grundgedaniken 
des roosischen Futurismus : Weite r gehen als 
de:r Versra.nd, 1hinter ,den Versl!and gehen, r-us­
si,sch za um, ,desh,alb nannte Chlebnikov seine 
Poesi,e zaumnaja. Die russisch·e Avantgarde­
mal•erei, vo,r ,al'lem Malewitsch war damals un­
geheuer eng mit ,der Poesie verbunden. Und 
gerade der Gedanke ,der Antilog<ik, der Wille 
hi,nter ·den Ver,stand, za um, z,u gehen, weiter 
und .ti,efer, 0:1,s 1di,e Verst,andesk1au,sal1ität gilt, 
war 'in ,seinem Sch,affen das Neue, ganz rus­
sisch Persön'Uche und gleichz1eiti,g künstler,isch 
Revol,uNonäre. 
Auf deir Rückseite des BHdes Kuh und Geige 
schrieb Malewitsch: .. rne Logik war schon im­
mer ein Hemmni,s für neue, unterbewußte Be­
wegungen. Um sich 'Von diesen Vorurteilen Z!U 
befreien, wurde 'dlie Richtung des Alogismus 
g•escha#en. Die Gegenüberstel!,ung zwe:ier 
Formen : ·einer K,lJh .und ,einer Geige, 1i,nnerhalb 
eines kubisti,schen Aufbaues, Z!eigt eine der 
Phasen ·des K,ampfes ,g,egen d ie bürgerlichen 
Vo,rurteile." Wie stank dieser Gedank·e im -rus­
sischen Milieu war, beweist Chagall, der außer­
halb von Hußl,and, i:n P,aris, phantastische Ele­
mente 'i,n den Kubi1smu1s a,uf ,analoge Weise 
hineintrug. Herbert Read spricht ,in diesem z,u­
sammenhar-i,g von einer figuration antilogique, 
ohne daß ihm wah·rscheinlich bekannt ist, daß 
in R'Uß land tatsäcMich 'im Rahmen des ,Ku,bli s­
mus ·eine Richt,un·g bestand, di,e sich Alo,g,i-smus 
nannte. Zum Bei:spiel ,auf dem bekannten B·ild 
von Malewitsch Der Engländer in Moskau aus 
dem J,ah-re 1914 erscheinen in der k,ubli:stischen 
Struktur schematische, ,etwas naiv sti-l isi-erte 
Darstell1ungen der flealiitäten. Wir betrachten 
eigentlich ein Bil-d-Gedicht. Die· ,absurde Re,i­
hllng realer ·Fakten und Aufschriften hat hier 
dadaistischen Ohrakter. 
Jetzt könnte man ,aber ganz berechtigt eine 
Frage stellen. W ie hängt das alles m it dem 
SupremaNsmus wsammen? Welch,er Weg führt 
vo,n dliesem aI0g1i1stischen Kubismus Z!U der 
manif~i,erenden Tat, die ,die Geschichte der 
konkreten Kunst begründete, zu dem Schwar­
zer:i Quadrat ,auf weißen Hintergrund, das Male­
witsch, wii•e er !behauptet, ,im J·a!hr-e 1913 in 
Pet·ersbu:rg ausgestellt 1h1at? Krutschonych 
schrieb im Sommer 1913 während seines A1uf­
enthalts in Finnland das Bühnenstück Sieg 
über die Sonne, Matjuschin komponierte dazu 
die M'Usi1k, und Malewitsch entwarf die Kostüme 
und die Oeko1rationen. Ende 1913 wunde diese 
Oper ,in !Petersburg zusammen m it Majakovskijs 
Stück Majakovskii, das bin ich aufgeführt. In 
Moskau besuchten wir Alexej Jelisejevic Krut­
schonych, <den letzten l·ebenden russischen Pu­
turis-ten. 1Diooer achtzig,jäh-rige, iaber sehr witzi.ge 
alte Main,n sagte unis über die e rste VorsteMung 
des „ Sieges über -die ,sonne": .. oas Pu1bJiikum 
war •erstaunt, schock,iert .,und ,erbittert. Es war 
genau 1im Sinn unseres Sammelbandes Eine 
Ohrfeige dem allgemeinen Geschmack, den wi.r 
1912 hera,usgaben. Vor dem Anrfang der Oper 
trat 1ich vor ,den Vorhang mit den Porträts von 
Malewitsch, Matjuschin und mli r und tr,ug ~inen 
Prolog vor, den Chlebnikov g,esch~ieben hatte. 
Der erste Vonharig wurde zerrissen, die übri­
gen öf-tneten ,sich - ,alle hatte Malewitsch ge­
malt. Am Ende ·ersch>ienen 1die Schauspie'ier, 
eingez;wängt 'in ,i1hre Kostüme. ,Blendende LJich­
ter, scharfe f;arben, betäubender Lärm, Schüs-

. -< 

2 Der Geiger 
(Bleistiftzeichnung 1913-14) 
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Ein Beitrag zur Geschichte des Suprematismus 

Von Miroslav Lamac 

1 Stilleben mit Mona Lisa (Öl auf Leinwand 1913) 

Die Namen der großen Wegbereiter der moder­
-nen Malerei verraten ihr Vaterland, auch wenn 
sie in Paris oder New York vielleicht ·noch 
leben, oder aber ihre Bilder in den großen 
Museen der Welt hängen, Kandinsky, Chagall, 
Tatlin, Pevsner und Malewitsch. Sie alle sind 
Russen und haben als erste zu Beginn dieses 
Jahrhunderts den Versuch unternommen, zu 
einer neuen Konzeption der Kunst zu kommen. 
Die russische Revolution hatte die Kunst vor 
eine völig neue Situation gestellt, die danach 
verlangte, der neuen Zeit adäquate, künsue·­
rische Mittel zu entwickeln. Als einen der. 
ersten, dessen malerisches Werk und theore­
tischen Überlegungen völlig neue Wege wie­
sen, kennen wir Kasimir Malewitsch. Wenn auch 
die Bedeutung Malewitschs für die m·oderne 
Malerei weitgehend erkannt und erforscht ist, 
so weiß man doch paradoxerweise von seinem 
eigenen Werk sehr wenig. Nur eines seiner 
Bücher, ,,Die gegenstandslose Welt", wurde im 
Westen publiziert. Es wurde schon 1914 ge­
schrieben und Malewitsch ließ das Manuskript 
in Berlin zurück, als er nach ,Rußland heim­
kehrte, mit der ·vorahnung, daß der Freiheit 
der Kunst Grenzen gesetzt werden würden. 
1927 wurde das Buch dann durch das Bauhaus 

s·e und Detonationen, GebrüU des Pu bli kums 
... " Nach dieser B-eschreibung können w ir 
schl-ießen, daß . es ,s ich ,um eine Manifesra.tton 
ganz im 1Sinn von Dada ·gehandelt hat. Und 
das ,g-anze vlier J,ahre vor der Gründung des 
berühmten Kabaretts Voltaire •in Zürich. Über 
dies·e Sendung -der Oper, in Übereinstimmu ng 
mit ·dem Geist von Dada, spricht Kr.utschonych 
auch 1in seinen hi·sher nicht veröffentlichten 
Memo1iren: ,,Ziel der Ope,r war, e'ine ,der älte­
sten künstlerischen Konventionen, das A1uf­
gehen der Sonne, in einem -gegebenen Augen­
blick zu zerstören. ,Im menschlichen Denken 
besteh en gewisse Mögliichkeiten ·der gegensei­
tigen Verbindung, die vom menschl'ichen G-e i,st 
g,eschaffen wunden. Die Futu·risten wol>lten s1ich 
von d ieser Weltordnung, dieser gedachten Ve,r­
mittliung freimachen, di,e Welt in ·ein Cihiao'S 
verwandeln, die bestehenden Werte ze·rschla­
gen ,und ,aus ,den B-r.uch,stücken Ne·ues bauen." 
Diie Kostüme von M alewitsch waren aus Draht, 
Pap1ier und Rappendeckel, mit grellen Farben 
bemalt. Sie ,schlossen d ie Schau1spie-l-er 1in eine 

herausgegeben und es blieb bis heute die 
Grundlage aller Malewitsch - Forschung. Zwei 

· tschechischen Kunsthistorikern, Dr. Miroslav 
Lamac und Dr. Jiri Padrta ist es nun in den 
letzten Jahren bei umfangreichen Nachfor­
schungen in Rußland gelungen, weiteres Ma­
terial über Malewitsch, und den Suprematismus 
zu entdecken. Viele Hypothesen und Spekula­
tionen über Leben und Werk von Malewitsch 
können damit entkräftet, wertvolle Ansätze 
endlich mit neuem Material weitergeführt wer­
den. Ein Teil des Materials wurde von Herrn 
Lamac erstmalig auf einer Vortragsreise durch 
die Bundesrepublik vorgelegt. Es ist geplant, in 
etwa zwei bis drei Jahren eine umfassende 
Arbeit über Malewitsch z.u publizieren. Der 
DISKUS veröffentlicht exklusiv die Ergebnisse 
der ForschUng, welche die Anfänge der su­
prematistischen Malerei und die einzelnen 
Stadien ihrer Entwicklung betreffen, mit Re­
produktionen von Zeichnungen, die bisher voll­
kommen unbekannt waren. 
Wir legen dieses Material vor in "dem Bewußt­
sein, daß dies nur vorläufige Resultate sein 
können, da die Forschungen noch lange nicht 
abgeschlossen sind. 

-ri.-

Art Rüstung ein und verwandelten sie in Man­
nequins, ä1hn·lich wi1e ·die vi·er J,ahre später ent­
standenen berühmten Ko,stüme Picassos zu 
Erik Saties Ballett Parade. Neben di,eisem ku­
botutunist ischen Sti l ·der Kostüme und Deko­
rat,ionen wunden rein ,geometri,sche Elemente 
verwendet. Daraus· e·rgibt sich die Bedeutung 
des Siegs über die Sonne für d:ie Entstehung 
des Suprematismus. 
Eine der erhaltenen Skiizzen von Malewit sch z,u 
1den Bü hnenb1ildern ,der Oper von Krutchonych 
- s i,e wurde unlängst 1in dem Buch von Cami/­
/a Grey Die russische Avantgarde reproduziert 
- nähert s'ich 1schon dem berühmten Schwar­
zen Quadrat auf weißem Grund. Malewitsch 
selbst -schrieb üb,ri·gens ,auf die eigenhändi1ge 
Kopie des Bildes, das er gewöhnlich Nackte, 
ungerahmte Ikone meiner Zeit nennt: ,, Dieses 
Ausgangse,J,e,men.t ensch,ien werst in den De­
korationen zur Op·er Sieg über die Sonne. 
TrotZ!dem waren b i,s jetzt keine Werke von 
Malewitsch bek,annt, die eine Verbind'Ung zwi­
schen ,dem alogistischen Kuboifiuturism'Us vom 

Typus des Engländers in Moskau, dem Qua­
drat ·und weiteren suprematist ischen Biildern 
herstellen würden. E,ntstanden d'iese zwei ver­
schiedenen Unien im Schaffen g leichzeitig 
oder fo lgen sie in der Entwicklung ,aufeinander? 
Betrachtet man ,das bi,sher ganz 'Un:bekannte 
Stilleben mit Mona Lisa (1) aus dem Jah re 
191 3, so fällt nicht nur auf, daß hier geome­
trische Gebilde auf ganz neue A rt se lbständ ig 
werden, sondern vor ,allem d ie zweimal d u,rch­
gestrichene Mona I.Jisa. Diese Geste besagt: 
Schluß mit der figurativen Malerei. z,u der be­
rühmten Mona Lisa von Duchamp m it ·dem da­
zugem:alten Schnurrbart ond der Gioconda von 
Leger die m it ,einem Schlüsselbund und einer 
Büchse Sardinen konfrontiert wiir,d, geseHt s ich 
also die durchgestrichene Mona Usa von Ma­
lewitsch. 
Die Blei,sti ftzeichnung (2) zu einem. unbekann­
ten Bild von Malewitsch, •das wi r Der Geiger 
nennen ,können, zeigt ·den Prozeß der Verselb­
ständ igung und Z!ugle ich das Dominieren einer 
geometrischen Elementarform sehr deutlich. 
Die foJ,gende alogi,stische Zeichnung a,us den 
Jahren 1913-14 (3) ,geht noch weiter. Sie ze-igt 
nur ein Quad rat, zwei Rechtecke, eine Wellen­
linie und einen Löffel. Dieser Löffel ist die letzte 
Spur von Alogismus, jenes Gedankens eines 
absu·rden Kontrastes zweier Forr.nen, ,den wir 
im zu,sammenh,ang mit ,dem B,i ld Geige und 
Kuh zitierten. Der russische Ho·lzlöffel hatte 
übri1gens, wie -es scheint, in d ieser Zeit für 
Malewit-sch eine beinah feti,sch,isHsche Bedeu­
tung. Wir sahen i·hn ,schon ,a,uf ·dem Bil·d Der 
Engländer in Moskau, und nach Erinnerungen 
von Ze itgenossen promen ierten Ma/ewitsch 
-und sein Freund Morgunov damals, das heißt 
im Jah r,e 1914, miit Holzlöffeln 1im Knopfloch 
der Revers ih rer Mäntel auf der Kuznecky­
Brü cke ,in Mo'Skau. 
Eine weitere Zeichnung (4) ze-i,gt eine neue 
Variante der Integrat ion des Alo,gismus und 
des Suprematismus. Eine Karte, ein Fisch. der 
Buchstabe V, das F•ragment eines Sch•achbretts, 
die Auf.sch rift Schneider ·und eine geometrische 
Form: e in zu ·Ende gedachter Tyipu'S eines bild­
lichen Zeichengedichts, dessen Anfang der 
Engländer in.Moskau war. 
Schi'ießlich d ie letzte V,a riante (5) : Vier geo­
metrische Fonmen ,und die Aufschrift Was für 
eine Verwegenheit. Der Ausgangspunkt der 
kubofutur istischen Ä1sthetiik ist ,schon -ganz ver­
gessen. Auch d ie alog,istische Reihung von 
B1il dsymbolen ist überwunden. Es erscheint 
eine g-anz neue Bifdkonzeption aus geometri­
schen Elementen als Symbol·e e iner neuen 
Sensib ii'ität. · 
Wir wis,sen nicht, wann diese Zeichnungen 
genau entstanden ,sind. Mit ,g rößter Wahrschein­
lichkeit 1913 oder 1914. Sie stellen wohl Skiz­
zen z,u Bildern d ar, die Malewitsch niemals 
realisiert hat, möglicherweise ·kennen w ir sie 
nur nicht. V1ieHeicht gingen -sie wirklich dem 
Schwarzen Quadrat auf weißem Grund voraus. 
E'S 1i1st aber auch ,nicht ausgeschlossen, daß s ie 
ihm nachfo lgten. Wie bekannt, fuhr Malewitsch 
noch im Jahr 1914 mi.t d em k,ubof,uturistischen 
A_lo,g-ismus fort, obzwar er, nach seinen eigenen 
Worten, das berüh mte Qua drat schon hinter 
sich hatte. Oiese kleinen Zeichnungen stellen 
aber entsch·ieden •einen e inzi:gartigen Beleg 
über Zu,sammenhänge zweier Lin ien im dama­
ligen Schaffen von Malewitsch ,dar. 
Dafür, daß -c:1-as Schwarze Quadrat auf weißem 
Grund 1im Jahr 191 3 ,g,emalt uhd ausgeste-Jlt 
wurde, giibt es 'keine Bele.ge, •außer dem eige­
nen Zeugnis von Malewitsch <in •dem bekannten 
Buch Die gegenstandslose Welt, herausgege­
ben vom Bauhaus 'im Februar 1927. Es heißt 
dort: ,.A ls ich im Jahre 1913 in verzweifeltem 
Streben ,versuchte, d ie Kunst von d er überflüs­
sigen Last 1des Objekts zu befreien. fand ich 
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sch.Ji.eßJ,ich einen Ausweg in der Forrm eines 
Quadrats und steMte das Bild aus, das nur ein 
schwar2ces Quadrat auf weißem Hintergrund 
darstellte ... " Es liegt kein Gwnd vor, Male­
witsch nicht zu gl·auben. Es 1ist aber nicht be­
kannt, wo das Qu,adnat au,sgestellt wurde. Der 
Maler Anenkov behauptet, auf ,der Ausstellung 
Die Zielscheibe 1913 •in Moskau. Im Kam.log 
kommt es ,aber nicht vor. Wir fragten in Mos­
kau ,den Dichter Kutschonych, ,aber er konnte 
s'ich nicht erinnern. Er bestätigte bloß, daß 
Malewitsch in dies,em J·ahr ·in Moskau seinen 
Freunden 1die Hauptideen des Suprematismus 
erklärte. Wiann wunde ,also ·das Qu,a:drat das 
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6 Skizze zu einer suprematistischen Komposition 
(Bleistift 1914-15) 

erste Mal ausgestellt? Auch als Malewitsch sich 
Anfang 1915, ,an der futurisNschen Ausstellung 
in Petersbur,g mit ,ac_ht2cehn kubofuturistischen 
Bildern beteiligte, wird es nicht erwähnt. Im Juni 

dieses Jahres erschien ,aber schon seine Bro­
lschüre Vom Kubismus zum Suprematismus. 
Erst an ,der Wende 1915-1916 ersch,ienen in 
Petersbu·rg ,auf der sogenannten letzten kubo­
iuturistischen Ausstellung 39 suprematistische 
eil·der von Malewitsch. In der Höhe 'knapp un­
ter der Decke •hing auch das Qu,a:drat, die Null­
Situation ,absorJuter Malerei ·dokumentierend. 
Nach ,dem Quadrat folrgte als zweites suprema­
tistisches Grundelement 1der im Format exzen­
trisch •angebrachte schwarze Kre is. Die Form 
des Qu,adrats wird dann rin einer Reihe .von 
Variationen entwickelt. ~u,r schwarzen Farbe 
kommt die rote ihii~u. Zum Beispiel auf dem 
Bild Das große schwarze und das kleine rote 
Quadrat. Sie sin'd auf einer dynamischen Achse 
untergebracht, die für die weitere Entwicklung 
von Malewitsch sehr wichtig •ist. Neben dem 
Quadrat •und dem Kreis i,st rdas Krreurz däs dritte 
Grundelement des Supremati'smus. Zuerst ein 
gleichschenkJ.iges, das ganz ,symmetnisch in d'ie 
Bildfläche eingezeichnet wind. Aber ·auch hier 
erscheinen die dynamische Achse und die 
Farbe. In der bisher ,ganz 1unbek,annten Va­
riante eines Kreuzes (6) aus den Anfängen des 
Suprematismus ze,igt sich ein au&gesprochen 
symboJiischer Sinn. iE•s i•st ein Krreuz zw,ischen 
Himmel und Erde - dieses Symbol ,erlangt ei­
ne zentrale Stellung innenhalb der Entwicklung 
oer Malerei von Malewitsch. 
Nachdem al,s viertes ,suprematistisches Grund­
element noch das Drei!;lCk h'inzugekommen ist, 
wenden ,aus d iesen Elementen 1dann in den 
J•ahren 1915-1916 kompJi.ziertere Kompositio­
nen zµsammengestellt (7). Die Elemente über­
decken einander, •sie ·sind :weinanderr ,i,n dyna­
mischen Beziehungen. Auch idiie Farbenskala 
wird reicher, 2u der ,schwarzen .und roten Farbe 
kommt Grün, Blau, Gelb, 1Violett, Rosa usw. 
hinzu. Auch oie Sattheit der Farben ist mehr 
·di•fferenziert, wodurch der 6indruck vo:n Räum­
l'ichk,eit entsteht, oft noch dadurch bestärkt, 
daß manche Elemente sich 1in Verkleinerung 
wieder.holen, und ,sich dadurch anscheinend 

" vom Auge rdes Besch•auers entifernen. Was wo1l­
len disese K,onfigurationen elementarer For­
men eigentlich ,sagen? Welchen Sinn haben 
sie? Sie sind ·eine anschauliche Manifestation 
nicht nur einer neuen Konzeption der Kunst, 
sondern überhaupt der menschl ichen Bezie­
hung zur Welt. Nach Malewitsch' Verständnis 
ist die Welt, wi·e sie uns ·gewöhn i'ich erscheirnt, 
eine Konvention, bestimmt durch eine utilitäre 
Beziehungsstruktur, die bloß ,ihre äußere Ge­
stalt und ihren Sinn feststeMt. Das Wesen der 
menschl'ichen ß.ezieh,ung zur Welt 1ist aber bei 
Malewitsch das Gefü.hl, ,das aus 'dem unmittel-
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baren Kontakt mit den elementaren ~räften des 
Universums entspring,t, der mach nicht dfffe­
renz.iert und nicht objekth,,iert i,st. Malewitschs 
suprematistische Konfigurationen sind Symbo·le 
dieser Gefühle, 1die, wie er •sagt, .,uns zum 
Mitklringen mit •dem Universum bringen", weil 
sie von allen Assoziationen zur gegenständli­
chen Welt vollkommen frei sind, und zugleich 
,die ganz reine menschliche Sensibil ität aus­
drücken. Die ,reine rErre.gung, die „im Innern 
des Menschen •koch.t wie flüssiges Metall in 
einem Hochofen, in re•inem ,gegenstands·losem 
~ustand, und erst der im Schädel eingeschlos­
sene Gedanke als Form einer Vorste·llung• w ird 
fest u,nd realisiert sich ,in ,den Gegenständen. 
Gegenstände sind ,ausgekühlte Gedanken! " 

Ma/ewitsch will also das menschliche Gefühl , 
von •der Welt noch vor diesem „ Erk,alten des 
Gedankens" ausdrücken.die glühende mensch­
liche Erregung formen, so von neuem den ur­
sp,rünglrichen Kontakt des Menschen mit dem 
Ganzen der Welt und rdes Kosmos, mit seinen 
Kräften, Wan·dlungen ,und Sp·annungen noch vor 
der gegens,tändMchen Differenzierung erneuern. 
Eines der Teilprobleme ,im Ausd rücken dieser 
neuen Beziehung des Menschen zum Univer­
sum ·ist d'ie Überwindung der ird1ischen Schwe­
re als Folge der Gebundenheit durch die G,ra­
vitat.ion. In seiner Schrift Gott ist nicht entthront, 
rdie in Westeuropa b is jetzt ,ganz ,unbekannt 
ist, (erschienen 1922 in Vitebsk) spricht Male­
witsch ,sehr viel von der Sqhaffung eines plasti• 
schen Systems, in dem es ,keine Schwere gibt, 
nämlich Abhängigkeit der Fonmen von Bedin­
gungen und von der Logik fr•discher Beziehu n­
gen. In einem sup~ematistischen ,Bi ld ist oben 
kein 1irdisches Oben, und unten ke in ir dische·s 
Unten. Die Elemente 1schweben frei, •ohne Be-
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9 Elemente des Verkllngens 
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ziehung zur ·i rdischen Schwere im Unendlichen. 
Die dynamische Achse, von der w ir sprachen, 
überwin·det, nrach den eigenen Worten des Ma­
lers, jene „senkrechte, rdie nach der Mitte der 
Erde zielt." Aber der Ra:um der B,ilder ist zu­
gleich der Rau m des Geistes . .,Der menschliche 
Schädel ·ist für d ie Bewegung der Vorstellun­
gen ein Unendlriches, er gleicht dem Weltall, 
weil in ihm alles u,ntergebr,acht ist, was im 
Weltall ,ist." Ich gl•aube, daß die besondere 
Emotiornalität ·der Gebilde von Malewitsch ge­
rade durch die Fähi•gkeit bedingt 1ist, das be­
f reiende Gefühl ,des Schwebens zu evozieren, 
jene unal,te menschliche Sehnsucht bei freier 
Bewe.gung ·durch den Raum zu gleiten. Was 
kann ·daher beweiskräftiger sein als eine Trop­
fenform in Antigravitationsbewegung? (8). Wir 
h aben hier nebenbei ,auch ·das Beispriel eines 
bisher ganz unbekannten suprematistischen 
Elementes. 

In •der Sch lußp1hase der Entwicklung des Su­
prematismus, in ,den Jahren 1917-1918, beg·ann 
Malewit,sch, sich in erhö,htem Maß für diie Dar­
stellung des ,unendlichen Ra·umes zu interets­
sieren. Im Zusammenhang dami,t ,gewinnt die 
weiße Farbe besondere Bedeutung, •d ie für ihn 
gerade das Symbol des Unendlichen ist. Die 
ersten Vorboten sind Bilder, die man 1915 bis 
1917 ·dat ieren kann, auf denen gelbe Flächen 
mit tei•Jweise !J.ießenden Konturen auf weißem 
Hintergr·und vorkommen (9). Malewitsch nennt 
s·ie Elemente des Verklingens. Die Formen sind 
wieder elementar wie am Anfang, . aber v iel 
,dynami,scher ·und weniger ,geomelr,isch ortho­
dox. In einem <Prognammtext - veröffenUicht im 
Katalog ,der zehnten staatlichen Ausstellung 
in Moskau im Jah re 1919 - s'chriebMalewitsch: 
., Ich habe die Grenzen der blauen Farbe über-

wunden und bin 2urm Weiß gelangt, neben m ir 
d ringen meine Kameraden in drie Unendlichkeit 
vor. Ich habe das Semafor des ·Suprematismus 
geschaffen. Ich habe ,den farb i•gen Himmel aus­
einander,geri•ssen und in die so entstandene 
leere Farben gesetzt und sie miteinander ver­
knüpft. Schwimme! Vor ·dir Megt rdie iunendlich 
weiße See. " 
Höhepunkt dieser Schlußphase ist dann das 
Weiße Quad rat auf weißen Hintergr,und, das 
reinste Symbo·I des Unendi'ichen. E,s könnte 
scheinen, daß hier vie lleicht die symbolische 
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Interpretation dieser Schlußphase des Suprema­
tismu,s zu stark ,akzentuiert w ird. Dies wird 
aber in übere'instimmung mit Malewitsch' eige­
ner Interpretation getan, die sich ·in •den Titeln 
der Bilder 2ei,gen läßt. Im Untersch1ied zu den 
Anfängen des Suprematismus, in denen die 
BHder Bildelemente im Stadium der Bewegung, 
oder im Stadium ·der Ruhe haben, heißen s ie 
im späten Stadium Empfindung einer mysti­
schen Welle aus dem Weltall oder Gefühl des 
Weltraums. Man ·kann also ,kurz sagen, daß d ie 
Erforschung der EI·emente, die die reine Sensi­
biliität ,ausdrücken, und die Erforschung der 
plastischen Schwerlosigkeit in einer ,Symbolik 
gipfelt, die von einem ,neuen menschlichen 
Gefühl des kosmischen Haumes ausgeht. 
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